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JCiin Gegenstand der Politik und National- 
Oekonomie wird hier öif entlich zur Spra- 

■ 

che gebracht, von dem seit etlichen Jah* 
reu Jeder spricht, Niemand schreibt. Zu- 
veilässig wäre diese Erörterung unterblie- 
ben, wenn man bei jenem öffentlichen 
Schweigen, unter einer duich schriftstel- 
lerische Fruchtbarkeit sidbi auszeichnenden. 

Na- 



Nation, hinlänglich verbreitete Sachkunde 
und Uebersicht des hoclivvichtigen Gegen- 
standes voraussetzen dürfte. Was Ver- 
nunft und Erfahrung dem Verfasser ein- 
gaben , ist treuhch und mit der besten 
Absicht aufgezeichnet. Bei gleichem Recht- 
verhalten , ist der freimüthigste Staatsbür- 
ger , immer auch der getreueste , wohl- 

* 

meinendste , zuverlässigste. Unfähig , der 
Gunst, dem Voruriheil, dem Egoismus zu 
f löhnen, weifs er selbst 'über Neid, Ver- 
laumdung luid politische Verketzerung sich 

hinwegzusetzen. 

Verzweifelt Jemand an der Hoffnung, 
die Hauptideen dieser Schrift in unserm 
Vaterlande ausgefuhit zu sehen, den bit- 
tet man zu erwägen , dafs Verhütung des 

Schlimmer Werdens schon Verdienst ist» 
« 

Und hat nicht Alles seine Zeit? Was in 

dier 



der Jdete richtig ist , miafa irgend einmal 
in der Wirklichlteit * zum» Vorschein kom* 
toen. Will für manches Gute die rechte 
Stunde noch nichi: schlagen , wird sie 
darum . nie erscheinen ? Dieiit doch das 
Schlimmer ^^exden oft nur dazu, ihr Kom- 
men zu beschleunigen* Schon darum ist 
^s nützlich , warnende Beispiele d^v Mit- 
welt y für die aügemeimte Lehtßieisterin , 
die Geschichte , aufziaibewahren. 

Diese Schilift erscheint in einer Zeit^ 
welche d«rch . öftere»/ |>oKtischen Wechsel 
sich auszeichnet. Maa^ wird also , in ih* 
ren geschichtlichen Beziehungen, den Zeit- 
punct nicht übersehen dürfen, ha welchem 
sie der Presse übergeben ward , den An- 
fang des Maimonats 18 Fertig zum 
Druck war die Handschrift schon acht 
Monate früher. Es konnten und mufsten 

aber , 
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aber , da durch blofsen Zlufali. die Abliefe- 
rung ^derselben in die Druckerei sich ver- 
zögert hatte , die seit jener Zeit . abermal 
eingetieteuen Postveraiideruugen, vor dem 
Abdruck noch aufgenommen werden. 

Dafs der Verfasser nur aus eigenem 
Antrieb ' geschrieben , dafs er nur seine 
Ideen , seine . Wünsche und Hoffnungen 
vorgetragen habe , bedarf wohl , für den 
aufmerksam ca Leser , keiner auoJiuckli- 
eben Erwähnung; Mögen sie so wohlmei- 
nend aufgenommen werden, als sie nie^ 
dergescbrieben wurden ! 
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i 
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iiie der wichtigsten Lehren , welche dei* teut- 
chen Finattzkunst bevorsteht, ist die, welche 
[feie aus manchen Ländern von der neuen Ein- 
chtung des Postwesens erhalten wird- Eine 
\nstalt, die nur zu dem Nutzen der Staatsbür- 
ger dienen sollte, wird fast nur zu Benutzung 
erselben gebrauclit, mit einer Zuversicht, we^ 
che deutlich verrath, dafs ihr wahres staats- 
Vi^ischaftliches Verhältnifs noch nicht überall 

.V 

. 4 

gehörig gefafst, oder beherzigt werde. Wäre 
idie Staatskunst, wie billig , zuvorgekommen , 
(ehe die grosse Lehrmeisterin ErJtaixrung auch 
liier eine Ruthe bindet, fürwalir es bedürfte 
jetzt der Frage nicht: ob es Zeit sey, über das 
wahre Staatsinteresse bei der PostanstaU, sich 
m verständigen ? Eben so ivenig der Be- 

1 sorg- 



«örgnifs, dafs dem, welcher die Oliren in den 
Häiiden hat, nicht wohl anders beizukommen 
sey, als handgreiflich, da doch gewisse Dinge,^ 
wie sehr sie auch dem Verstände einleuchten » 
mix Händen sich nicht greifen lassen. Aber ist 
€s nicht übel verstandenes Interesse, was am 
hau^sten zu Maasregeln verleitet, die dem 
Staats - und Piivatwohl widerstreben ? 

Wie das Liclit und die Wärme sich ver- 
hält zu d^m thierischeh Leben , so die Schreib" 
und Buchdruckerkunst, das Geld und die Post^ 
zu dem geistigen uud geselligen Leben der 
Menschen, in dem Stande der Cultur. So ar- 
beitet denn ein Machthaber, der an diesen Po- 
ötulaten der Cultur sich vergreift, dem Wohl- 
stände der Staaten und Nationen in seinen er- 
sten Elementen entgegen. 

Gewifs, die Postanstalt ist eine der kost- 
barsten Perlen in dem Kranze der bürgerlichen 
Gesellscliaft, eines der wiclili^sten Mittel zu 
Brweckung tmd Erhaltung der Lebenswärrae 
emsiger Tliatigkeit der Staatsgenossen. Millio- 
neiiarmig greift sie ohne Unterlafs, am meisten 
unsichtbar , in alle Verhältnisse des menschli- 
chen 



eben Lebens und der bürgerlichen Gesellschaft. 

Die Wechselwirkung . zwischen ihr und jedem 
Culturverhaltnifs aller civilisirten Nationen , ist 
so vielfach und unzertrennlich, dafs man sie ' 
als pf^eltdnstalt beträchten muTs, wenn man 
ihren ganzen , hohen Werth richtig fassen -will. 
Wie einst iu denen Nationen, welche das 
Sckwerdt der römischen Legionen traf, also 
erkaltet jene Regsamkeit in denen, welchen 
man die Mittel des freien Verkehrs raubt» 
oder erschwert Der Mensch mufs gerechter- 
weise nach allen Seiten leicht und frei wir- 
ken können ; er mufs wissen ^ warum er ar- 
beite," und die gewisse Aussicht auf Verbesse- * 
rang seines Zustandes sehen, oder er stirbt al- 
lem Guten und Nützlichen ab. Hoffnung des 
Fortganges bildet den lebendigen Strom, Ge- 
wifsheit des Stillstandes Sumpf. 

Giebt es eine Anstalt, die mehr und all- 
gemeiner diesem Stillstand entgegenarbeitet, als 
die Post? Was hat kräüiger, als sie, dazu 
mitgewirkt, dafs der Handel aus seiner Wie- 
ge gerissen ward, dafs der kleinste Welttheil 
fast allein zu dem herrschenden, zu dem Sitv 
des Handys » der Wissenschaften ^ der Cultur, 

der 



der Politik «ich erliol) ? Wie- viele der nütz-, 
liclLsten VerWridungeri Bllet Art werden ' nicht 
entstehen , wie viele entstandene nicht gepflegt 
werden, und unbenutzt vergehen, wenn ein 
leichter Postverkehr das Entstehen und Pflegen 
nicht befördert ! Wie die Schneeflocke, die 
ein Töglein unwilUiülirlicli von dem Baum 
stiefs, durch den Berghang begünstigt, in wei- 
fer Ferne zur mächtigen Lawine sich bildet, 
so wird oft ein unbedeutendes B^ieilein, das 

ohne leichten, schnellen und wohlfeilen Post- 

* 

verkehr nie wäre geschrieben, nie gelesen wor- 
den, Anlafs zu den wichügs.lexi Verbindungen, 
zu Gründung des gröfsten und dauerhaftesten 
Menschenglucks , ja zu Unternehmungen und 
Entdeckungen, für Staat und Mensclilieit so , 
mchtig, dafs durch alles Geld was die Erde 
trägt, durch keinen Finanzgewinn sie je aufge- 
wogen w ürden. Wieviel gewinnt nicht, durch 
leichten Postverkehr, jeder Zweig des mensch- 
lichen Wirkens und Wissens l Ohne ilm be- 
sclnäiilite sich die Mittheilung Jer Ircund- 
schaft, des gröfsten Glücks der Menschheit, 
grossentheils auf den engen Haum körperlicher 
Gegenwart. Wie unentbehrlich ist die Post für' 
jede Art des Handels und Wandels, für Kün- 

ste 



ste xind Wissenschaften,' für Bänd^rir*und .Völ«- 
kerkunde y für ^das' unermefsli^fe^ Feld dex 
Naturkunde,^ jftir die erhabenste Aller Wissen- 
schaften, idie )Sternkan^e, iU^. erste, gröfste 
und :erstiiukenswürdigste aller QfFenba^ungen 
Gotteö!/n.> 

D^rum geht die Posl weiter lüclii, die 
cullivirte Mensclilieit Sie ist ein magisches 
Band , welches alle cultivirte Nationen , aber 
auch nur diese, umsclilingt. In Asien (das 
nördliche russische Asien und Sina ausgenom- 
men) und in ganz Afrika, ist kein Postillön, 
folglich auch, sagt Schlözer, kein cultivirter 
Staat Das Mittelalter entbehrte der Buchdru- 
ckerkunst und der Post D'atum haftete die 
Barbarei so fest. Eine Reise aus Schwaben 
nach Poniraern, war fast eben so abentheuer- 
lich, wie jetzt in die Mungalei. Unsicher, 
langsam, selten war der Briefwechsel. Wäre 
Entbehrung des Geldes und der Schreibkunst 
hinzugekommen , die Menschheit hätte in Wild- 
heit versinken müssen. La Lande versetzte, 
noch in der neuesten Zeit, den Aerostat, Bo- 
de die Buchdruckerwerkstatt unter die Gestir- 
nej Bauhin, Linn^, Schreber, verewig- 
ten 



ten 8o manchen berühmten Namen in der No-* 
Snenclatur der Fflanzj&n. Hätten diese Astronoii 
nien, diese Botaniker den hüij.eii Wertli erwo- 
gen , . welchen ihre Wissenschaft der Posf. v-er- 
dankt, längst schon flammte , . helk. leuchtend 
für alle koniuienden Geschieciuer, am. 6teni- 
Gewölbe das Postliom, als Tassiuni siduSj 
mid eine der wohlthatigsten f fianzsen prangte 
mit dem Namen der Fost. 



Post 



Tost - und Botenwesen in dexü, Mit- 

telalter. 



I3as Aufstreben zu der Cultur nöthigte , auf Mit- 
tel des Verkehrs mit entfernten Gegeudea zu sinnen. 
Eigene oder expresse Boten , zu Pferd oder zu Fufsp 
konnten nicht jedermann » und^ wegen der Kosten» 
nur für einzelne ausserordentliche Fälle dienen. 
Landesherren benutzten, innerhalb Landes, zu ih- 
ren Reisen und zu Fortbringuifg ihres Gepäckes » 
die Hoffolge f die Dienste der mit Anspatm verse- 
henen Landesunterthanen» Fürsten, die unter sich» 
oder in die Hauptstädte ihrer Provinzen, in weit 
entlegene Länder, oder aus andern Ursachen» einer 
regeimäsigen> sichern und geschwinden Conununi« 
catioii bedurften, bedienten sich theils der Frohn^ 
boten f die bisweilen, in bestimmter Distanz, von 
Ort zu Ort abgelöset wurden, theils unterlegter 
Reiter, deren jeder seine Station zu machen hatte ^ 
eo oft Depeschen anJ^amen* 

VOA 



Von dieser Art war früher schön, nicht, ntu^ 
die Staatspost des Cyrus vjidi anderer persischen 
Monarchen, deren Xenophon und Herodot erwäh- 
nen j sondern auch der Cursus publicus ^ ^ dtt meh- 
rere Jahrhunderte liindiirch in dem röjnisclLen Staa^ 
te bestand i schon vor August als reitende, seit ihm 
auch als fahrende Staatspost (argariae et parauga- 
riae). Er diente fiir Staatsboten, für Staatsbeamte 
auf ihren Amtsreisen, uiid selbst den Kaisem auf 
ihren Reisen durch die Provinzen.. Auch Carl der 
Grosse ordnete ßoy drei Curse für eine Staatspost 
aus Gallien, nach seinen Staaten in Italien, Teutsch- 
land und Spanien. 

'Eine älinliche Staatspost findet man noch jetzt 
in Japan und Sina/ nur dais dem sinesischen Staats« 
boten gestattet wird, ausser den amtlichen Depe- 
schen, auch Briefe von und an Privatpersonen, mit- 
zunehmen, und sich dadurch emen Nebenverdienst 
zu machen. < 

Aehnliche Staatsposten wurden in manchen 
teutscheü Ländern, doch meist nur für kurze Zeit, 
angelegt. Heizog Georg von Sachsen , albertini- 
scher Linie, welcher die Erbstatthalterschaft in 
Frijefsland bis 1515 bekleidete, die sein Vater von 
.Kaiser Maximilian I. erhalten hatte, besteilte m dem 
Jaiir 1514 ro^cüoten zwisciien Meissen und Friefs^ 

landf 



jkmd f'i Äbiar QuedKnburg ^ I^el^nburg^ im .HS<le$hei* 
mischen > luid Rotenberg im Sdhaubiburgischeni Dia 
l^erwitwete Landgräfin J^iiedwig Sapliie vo^x Hessen-* 
Cassel >-^'Yori^{«ndennr und LiHidesreg/entin, imter- 
hielt.b^ dem: damaJug^n vMangel eiiiec. ordentlichen 
Post .einen solchen Guts ' v<on ünt^legpen Reitern 
juber Hirsjchfeld .und ;Füida, . noch in dem J. 1674, 
wie ' ich ans . ein6fnJ^^ Originalschreiben derselben an 
deni hhu yQn..£^iilda i&)?$she, Indels waren solche 
StaaUpo^Jt^in selten, . und jiur iiix den GcBiaucli tle^ 
Staates* > • < , 

• Gutsherrschaf ien suchten . sich , in einzelnen 
Fällen-, zu helfen ^uxeK ^ptenf röhner , selbst nach 
weit entfernten , lOrten;. . Solches Boteniaufen war, 
noch in der neuem Zeit, hie und da, eine der 
gröiOsten Plagen 4es armen Landmannes. Ich selbst 
sah Fufsfrohner, die dreissig und mehr Meilen weit 
geschickt wurde^i. Dia Frohnpfüchtigen eines ge- 
wissen Ortes mietheten gemeinschaftlich für weite 
Botengange einen armen Juden, der um geringen 
Lohn, diente imd dienen konnte, weil er unter« 
wegs meist als Betteljude, als sogenannter Pletten - 
(Billeten -) Gast, fr^i zehrte. 

Privatpersonen behalfen sich, für ihren Brief- 
wfechsel,, in der Nähe, vielfältig mit Amts - und 
lianzleiboten^ auch mit Metzger Gelegenheit mit 

söge- 



sogenannten MetzgerPosten , da die Fleischer, häu- 
fig zum Einkauf in dem Gau herum '.fuhren ^ ritten, 
oder giengen; Der Metzgerpferde bedienten sich 
auch nicht selten Couriere und andere Reisende , 
weil ^man ziemlich sicher war^ ix» jeder ijgrössern 
oder Kleinem 6tadt, zu jeder Zeit, bei einem od^c 
dem andern Metzger Reitpferde «in' Bereitschaft zu 
.finden. Bisweilen traten Handelsleute imd andere 
Frivatpersonen einer Gegend zusammen^ und hieh» 
ten blofs für ihren Privatverkehr ordentliche Bo^ 
terij die bisweilen den Namen Nebenboten erhielt 
ten, zmn Unterschied von den ordinären Boten, 
die aus einem Amt» Dorf oder Stadt regelmäsig an 
einen Ort giengen, und far den gemeinen Gebrauch 
bestimmt waren. ' 

Mönche^ die häufig von einem Kloster in das 
andere, oft sehr entfernt, versetzt, auch zu Qi'dens^ 
Obern, oder nach Rom gesendet wurden, und hie- 
be! oft grosse Umwege macliten , dienten häiiiig 
dem Briefwechsel. Nicht leicht sah man einen wan- 
dernden Mönch olme Briefsack. Auch andere ReU 
sende y besonders Pilger und Kaußeiitef machten 
sich ein Geschäft daraus , Briefbestellungen zu über-* 
nehmen*'' Der Dienst, den sie leisteten, war desto 
grosser, je seltener sich Gelegenheit dazu fand, und 
je weniger er auf andere Art ersetzt werden konn- 
te. 



te. Mm fühlte seinen Werth nur desto mehr, und 
leistete ihn desto williger, je zuversichtlicher der 
Heisende auf Gegendienste ders^ben Art rechnen 
durfte undjnulsLc. Vorzüglich dienten solche Kei^ 
sende, die regelmäsig zn bestimmter Zeit densel« 
ben Weg machten, und an einem dritten Ort /m^ 
ähnliche/L litiöctidcii zusajutnentraftn^ welche Brie- 
fe und Packete mit ihnen umtauschen konnten. So 
Kauileute, die, ein - oder zweimal in dem Jahr, zur 
Messe zogen. Nicht luu dieser Mefsgehgenheit be- 
dienten viele sich zu ihrem Briefverkehr, auch den 
kaufmännischen Waarensendungen^ welche, das gan* 
ze Jahr hindurch statt hatten, packte man häuhg 
Briefe imd Packete bei, 

WahrsclieiiiLich schon seit dem dreizelmten 
Jahrhundert, vcprtrat das städtische Botenwesen, ei- 
ne rein kaufmännische Erfindung und UntemeK« 
mung, für einen grossen Theil von Teutschland, 
die Stelle der heutigen Posten, Es waren gehende, 
reitende und fahrende Boten , welche die der Hand- 
lung ergebenen Städte, besonders die Hansestädte, 
zum Theil an sehr entlegene Orte, regelmäsig sen- 
deten, und durch deren Zusammentreffen man ein« 
Art von Postcurs von einem Ende Teutsclilandes zu 
dem andern bildete; doch auch nur von tLuaa En- 
de, und auch nur bis zu dem andern. Der frank- 

fui- 



fufter Bote fuhr nach Cöln , der lindauer nach AugSr 
buig, der augsburgcr, der ulmer, der schwßinfur- 
t^r und bambe^rger nach Nürnberg, der nürnberger 
nach Hamburg, wo auch der bremer, coinerf leip-» 
ziger, braunschweiger und andere mit ihm s^asam- 
mentrafen. . Auch sendete Nürnberg Boten ; nach 
Wien, Salzburg, Stuttgard, Leipzig, Breslau. Die- 
se städiischen Boten, welchen in neuem Zeiten man- 
che Postschriftsteller., aus ungerechtem Spott, den 
Namen Metzgerposten beilegten, waren bestimmt 
für den allgemeinen Gebrauch, und für das dama- 
lige Teutschland eine der nützlichsten Anstalten. 
Ohne sie hätte das Commerz der Städte, das eines 
schnellen und sichern Briefwechsels bedurfte, nicht 
gedeihen können. Wäre ihre Geschichte diploma- 
tisch bearbeitet, so würde kaum Jemand zweifeln, 
dafs in ihnen der Keim, die erste Entstehung des 
heuLigeri Postvvesens, zu suchen sey. 

. Auf der pariser JJniversität ^ die in dem An- 
fang des dreizehnten. Jahrliunderts entstand, wur- 
den mehrere Boten unterhalten, die man, wegen 
der Geschwindigkeit mit welcher sie reiseten , 
gende Boten nannte. Sie machten zu bestimmter 
Zeit ilire Reise , vorzüglich um Brief - und Geldbe- 
Stellungen für die Studirenden zu besorgen, auch 
' um Studirende selbst zu begleiten, die damals aus 

bei- 
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beinahe ganz Europa in Paris zusanimen^tröniten; 
Hauptsächlich Einer dieser Boten, der pommerische, , 
war für Teutschland bestimmt. Milde Stiftungen, 
wovon diese Boten zum Theil besoldet wurden, 
und die Vortheile, welche die Universität von der 
Anstalt zog, sicherten dieser eine Dauer, die j^eit 
über die spätere Einführung imd Vervollkommnung 
der heutigen aligemeinen Posten hinaus reichte. Erst 
Ludwig XV. hob die fliegenden Boten auf, durch 
ein eigenes Patent vom 14. Apr. 17 19, 

Die teutschen städüsclieii , und die pariser aka- 
demischen Botenanstalten, gaben Anlafs zu Einfüh- 
rung mancher Landkutschen y die für den Trans- 
port der Briefe , PacKete und Personen in Meinem 
Distanzen bestimmt waren. Aber zu noch weit 
mehr gaben sie Anlais, zu einer der segenvoUsten 
Anstalten für das Menschengeschlecht. Sie wurden 
die Wiege des heutigen Postwestns, und diese Wie* 
ge war, in ihrer blüliendsten Periode, blosse Pri- 
'üatanstalt der pariser Universität , und der Kauf- 
leute in teutschen Handelsstädten. 0ie Obrigkeit, 
weit entfernt , sich in das stadtische Boten wesen 

mi- 

a) Noch in der letzieu Zeit der köoiglieben Regie- 
, rung, erhob die Univershät zu Paris ihre Slif« 

tutigs- Einkünfte von dem Postregal, eine auf 
diesem haflende Last« 



tnüscRen» oder den Gewinn theilen zn wolleii, be*^ 
giinisdgte dasselbe blois, wie jedes nützliclie G^wer* 
be. Daiier, in den Stadtarchiven, der Mangel, die 
UnvoDständigkeit der Nachrichten aus den frühem 
Zeiten dieser, für Cultur und. Gewerbe so wichti- 
gen,, Botenanstalt. Erst in dem sechzehnten Jahr- 
Inuidert ward solche unter PolizeiAufsicht genom- 
men; die älteste bekaimte Botenordnung ist die 
augsburgische von 1552. 

Vorübergehend hatte König LudivigXl, von 
Frankreick, der schon 1464 durch ein £dict, uhd 
durch eme Instructioix für seine Postmeister, die 
Einführung reitender Posten versuchte, sich zwei- 
mal unterlegter Reiter mit dem besten Erfolg be« 
dient, um täglich sichere Nachricht aus weiter Fer- 
ne in der kürzesten Zeit zu erhalten; das erstemal 
1475, als der Dauphin, weit entfernt von ihm, zu 
Ambüibe gefähiiich krank lag, das anderemal 1477, 
um von dem Schicksal Herzogs Carls des Kühnen 
von Burgund fortwährend schleunigen Bericht zu 
haben, als der Herzog mit den EidgeBOSsen in Krieg 
v^nvickelt war. Ueber Erwartung hatte die Anstalt 
der Absicht entsprochen. Ohne sie wäre es viel- 
leicht dem König so leiclit nicht geworden, sich 
der Staaten dieses letzten Nebenbulilers der franzö- 
sischen liönige im Innern, zu bemächtigen, als die- 
ser 



ser in der Schlacht bei Nancy ^ unter dem Arm der^ 
Helvetiery Schätze^ Truppen und Leben eingebüfst 
hatte* Zum Andenken dieser Post , ward in Frank- 
reich eine Münze gesdilagen, worauf wei Eilbo* 
tenj mit der Inschrift: '*qtd pedibus volucres an- 
teirent cursibus auras." Bald nachher, in dem Jahr 
1430 1 ward die Anstalt von Ludwig nicht nur er- 
weitert f sondern auch für fortwährend erklärt* 
Zwei hundert dreissig Eilboten wurden, mit Pfer- 
den, auf Stationen nach den Hauptorten des Kö- 
nigreichs verlegt (positi, dispositi equi); zwar auf 
Staatskosten, und. 'zunächst für Staats - und päpstli- 
che Depeschen, unter Aufsicht des Oberstallmeisters, 
doch so, dafs auch Privatpersonen mit den für je- 
ne Gouriere bestimmten Pferden reisen durften, gei- 
gen Bezahlung von 6 Sols für das Pferd , auf 4 Li- 
eues« So nützlich diese Posten für die Regierung, 
se^^n mochten , so waren sie doch , in Absicht auf 
Briefwechsel, auf Waaren- und Geldtransport, nicht 
für den gemeinen Gebranch, überhaupt auch in ih^ 
rer Einrichtung noch ziemlich unvollkommen. 
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Postwesen seit dem Mittelalter bis zu dexa 
letzten l\eichsdeputatiou5Hauptschlufs. 

(1500 — 1803) 



jNur Nachdenlien und Erfahrung, verbunden mit 
glücklichem Erfolg , konnten das Post wesen yervoll* 
kommnen imd veredlen. Nitiil simul et inventum 
et perfectuni. Diese Vervollkommnung und Vered- 
lunff wiederfuhr ihm, wie es scheint, zuerst in 
Teutschland. Man mufs sie — denn von eigent* 
lieber Erfindung kann, bei dem Stufengang ihrer 
Entstehung , die Kede nicht ^ seyn — dem Ilause 
Thurji und Taxis verdanken. Franz von Taxis, 
der wahrscheinlich Anfangs für eigene und fremde 
kaüfmännische Zwecke eine kleine Privatpost er- 
richtet hatte, vermochte zuerst Kaiser Maximilian 
den Ersten, unter dem in Teutschland so Vieles 
sich anders und besser gestaltete, einen allgemeinen 
Postcurs in seine burgundischen Erbstaaten, von 
Wien nach Brüssel, anzulegen, und ihm die Ein* 
xichtung und Aufsicht zu übertragen. Der Kaiser 
ernannte ihn 1516 zu seinem niederländischen Post* 



ineister, und überliefs iluix dea, damals noch für 
öehr mifsHch gehaltenen Postertrag. Dagegen über- 
nahm Franz von Taxis , Anfangs nicht ohne Kisico 
und haaren Schaden, die Einrichtung und Erhal- 
tung der Post für eigene Rechnung, Statt eines 
Canons oder Concessionsgeldes (Patentsteuer) ver- 
pflichtete er sich, die kaiserlichen Briefe und De- 
peschen unentgeltlich aus Oestreich nach den Nie- 
derlanden, und zurück, zu schaffen. Das nieder- 
ländische GeneralPostmeisteramt blieb, docli nicht 
erblich, auch nach ihm bei der Familie. Ihm folg- 
te darin sein Neffe, Baptista von Taxis, und die- 
sem dessen Sohn Franz, 1536. 



Die Unternehmung mit der niederländischen* 
Post war au&Uend gelungen , \md hatte Beifall ge- 
funden. Der Reichstag beschlofs schon 1522, für 
den Briefwechsel zwischen dem Kaiser zu Wien» 
und dem damaligen Reichsregiment zu Nürnbergs 
eine eigene Post anzulegen, und eben so 154.fi 
ne Feldpost, bei Gelegenheit des Türkenkriegs. Die 
Anstalt ward iiadi imd nach verbessert und erwei- 
tert, für Teutschland. Es wurden mehrere Postcur^ 
$e angelegt^ schon 154.3 eine beständige reitende 

S Pü$t 
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Post aus den Niederlanden über Lüttich » Trier, 
Speyer, das Wirtembei^sche, Augsburg, Tyiol, 
bis in Italien, 1603 bis 1610 eine Post von Frank* 
£urt nach Rheinliausen , von 1615 bis 1613 Posten 
von FranMurt theils auf der Bergstrasse in die 
Pfalz; imd Hessen, theils nach Nürnberg, theils. 
über Fulda, Erfurt, Naumburg, nach Leipzig, von 
Cölln nach Hamburg, von Retz in die Oberpialz 
bis Nürnberg. 

In dem Jahr 1543 bestellte K. Carl V. Leon*- 
hard von Taxis zu seinem niederländischen Gene" 
ralPostitieister^ welches 1563 Ferdiaaiid I. bestätig- 
te. Zwei imd vierzig Jahre später, 1595, und wie«» 
der 1597» ernannte ihn K. Rudolph II., auch zu 
seinem GeneralOherjiosUneister im Reiche und er- 
hob ihn in den Freiherrnstand , nachdem kurz vor- 
her die niederländisch - taxischen Posten, etliche 
Jahre lang (i587 l>is i589)> durch einen Project- 
macher oder listigen Fuchs, wie ihn die wirtem- 
beigischen Postmeister nannten, Jacob Henott zu 
Cöln, aus Teutschland verdrängt gewesen wären. 
Henott selbst trat in taxische Dienste, und es ward 
vpit, dem Postwesen überall eine sogenannte Refbr« 
znation vorgenonnnen. Leonhards 6ohn, Lamoral, 
•rhielt 1615 von K. Mattlüas die gräfliche Würde 
Und das GeneralPostmeisteramt übet die Posten ^ 

dem 



dem Reith, sogar erblich ^ als Reichsinannlelien t ge- 

das Yersprecben , die kaiserlichen Estafetten ^ 
auch dj^ Correspandenz des Kaisers^ des KeichsErz« 

und Vicekanzlcrs, der kaiserlichen Geheimen und 
BeichsHofräthe und anderer kaiserlicher mxd Reichs- 
Staatsbeamten » unentgeltlich zu bestellen. Unter 

Kaiser Ferdinand II. , mitten in dem tli t issig jahii- 

I 

gen l^riege erhielt (1601) das taxische Reichspo^t- 
lehn die Eigenschaft eines subsidiarischen Weiber«« 
lehns. Es ergieiigen mehrmal haiberliche IVescript^ 
und Patente , besonders 1627, 1635 und 1637, wo- 
durch das taxische Postwesen begünstigt, und in 
Schutz genommen ward. Lamorals Urenkel, Eu- 
gen Franzi, ward 1636 in den Reichsfürstenstand » 
das KeichsErbpostgeneraiat 1744 zu einem Reichs* 
Thronlehn erhoben, und das fürstliche Haus Thum' 
und Taxis erlangte die Reichsstandschaft, Anfangs 
nur Theil an einer reichsgräflichen Curialstimme ^ 
1754 aber auch eine Virilstimme in dem Reichsfür« 
stenrath. 

Dem Verdienste Seine Kronenj Welches Ge« 
schlecht kann sich eines gleich grossen Verdienstes 
um die teutsche Nation, ja selbst um die Mensch« 
heit rühmen, wie das Haus Taxis? Ihm dank€ 
Teutschland, ihm ein grosser Theil von Europa die 
tmermdslich^ Wohlthat der heutigen Post. Ala 



Hustet guter Postanstalt, ward die taxisclie Post 
auch in andern Staaten von Europa nachgeahmt. 
Ohne sie wäre der Adierilug niclit möglicii gewe- 
sen, den, seit ihrem Entstehen, Handlung, Cultur 
und Literatur genommen haben. Zu dem Ruhm 
dieses edlen Hauses bedarf es Keiner Ahnenkrücke , 
xdcht der Abstammung aus dem Geschlechte der 
Carolinger, oder der Herzoge von Bouillon, nicht 
der Verwandtschaft mit Torquato Tasso^ dem un- 
sterblichen Dichter. 

Auch Daiius, der Perser letzter König, war 
GeneralPostmeister des persischen Reichs^ ehe er 
den Thron bestieg. Beneidens wer th ist, weniger 
der Äussere Glanz , der mit Ehre und ohne Bedrü« 
cluing des Publikums erworbene Reiclithum dieses 
Fürst enliauses, als vielmehr sein hochstrahlendes 
Verdienst Unvergänglich s^eht sein Ruhm ii^ 

den 



h) ^*Eb bleibt also*' schreibt der ehrwürdige Publi* 
eist Mo«er (StaaUr. V. 263). '»das förmliche 
Fostwesen ailerdings eine taxisch« Eründung^ 
welche ganz erstaunliche Folgen nach sich gezo» 
gea und die Welt in manchen Sachen fast in ei- 
nen andern Model gegossen bat^ und weiche^ 
wenn sie in Schranlcen bleibt , dem Publico und 
Privativ '<^u, uu:»agii.€hem Nutzen und denen so 

die 



den Annalcn der Menschheit, Aber scheint es doch 
Vejrdienstes Loos zu seyn, dafs es der Zeitge- 
nossen Anfechtung nicht entgehen könne! 

Die erste hundertjährige Periode des taxischen 
Postivesens f WSTf wenn auch für den Unternehmer 
gerade nicht ^ einträglichste, doch sicher die blü- 
hendste, das heifst, das Postinstitut ward zur gröfs- 
ten Zufriedenheit, zum gröfsten Nutzen des Publi- 
kums verwaltet. Der Postcurs von der franrösi- 
«cheii Grenze nach Brüssel, von da theils nach 
Wien, theils über Tyrol nach dem für den teut- 
schen Handel damals so wichtigen Italien , hatte 
eine hinlänglich grosse Ausdehnung f um Lebhaftig- 
keit des Briefwechsels zu erwecken, und in den 
Postpreisen einen hohen Grad von Wohlfeilheit zu 

begün- 



' die . Einkünfte davoa ziehen, zu grossem Profil 
gereichet , dahero , wann es in der Welt überall 
nach Billigkeit gieu^e, dieser Familie von allen 
Landen Europens, wo Festen vorhanden seynd, 
eine beständige Erkenntlichkeit gebührete, und 
ist es zwar jetzo so leicht nachzumachen, aU die 
amerikanische Schiffahrt demColumbo; M'er weifo 
aber: ob die Welt nicht noch eben so lang als 
zuvor würde gestanden seyn, ohne von Posten * 
oder Ameirika etwas zu erfahren, wennkeluXa* 
xis und kein Coiumbus gekommen wäre*!' 



begünstigen. In dem Ganzen der Anstalt herrschte 
Einheit der Verwaltung der Aufsicht, des Interes* 
se. Begünstigt ward sie von dem K^^er , freund* 
lieh aufgenojnaien und angesehen von den Landes« 
hmeii, die den viciiax-lien , unschätzbaren Vortheil, 
der ihren Unterth^nen dadurch zugieiig, zu schä2> 
zen ymfsten , und die Fostfreiheit für ihren eigenei^ 
und den amdichea Briefwechsel ihrer Staatsbehör*" 
den f gern als Steuer gelten liess^ , womit das Post« 
gewerbe allenfalls hatte belegt weirden können. Bei 
diesen Landesherren schien die richtige Ueberzeu- 
gung zu herrfchen, das Postgewerbe bringe Nah- 
rung in das Land; es gehöre seiner Natur nach zu 
den w'enigen, die zu ihrer Wirksamkeit grossen 
Jlaimaes bedürfen , die keine Concurrena. vertragen, 
die der Fiivatlndustrie überlassen seyn müssen» 
wenn sie den höchstmöglichen Grad von Zutrauen, 
Sicherheit, Bequemlichkeit und Wohlfeilheit, folg- 
lich den gröfsten Nutzen, für das Publikum , und 
4urch dieses für den Staat selbst , gewähren sollen« 
Minheit in der obersten Leitung und in den 
VerwaltungsQrundsätzen , Gleichförmigkeit und 
Leichtigkeit in der Ausführung , Begünstigung und 
Wohlgefallen von Seite der Regenten, nebst des 
ftaisers Empfehlung ^ waren es, denen man die 
^esei^chritte dankte, welche das teutsche ro^twe^ 

seil 



den in seiner ersten Periode machte« Aber imbe» 
merkt konnte nicht bleiben, dafs, jgielbst .bei den 
wohlfeilsten Postpreisen, dem Untei:nehmfir jedes 
Jahr ein betrachtlicher UeberschuTs geblieben war. 
Leonhard von Taxis selb^jt. soUy schon iax Anfang 
des siebenzeiinten Jahrhuijiciertß , ilm auf .hiuidert 
tausend Ducaten. angegeben haben; denn es sey., 
sagte er^ ein Brunnen» dahin alle Quellen 2U$an|> 
menflössen. Nicht sowohl 4as Gelinget ^der An* 
. Staitz als vielmehr der Geldgewinn » Erregt: Neid» 

* 
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' Das Beispiel war gegeben, das Muster stand 
vor den Augen der Welt. JNach Columbus fand 
sich leicht ein Anderer, der das Ey auf der Spitze 
zum Stehen brachte. Vielleicht auch, dafs hie und 
da ungern gesehen ward, wie einem Auslander diiS 
Gunst des Kaisern und die Post öü grossen Vortheil 
brachte» und dafs so viele Ausländer bei der Post 
angestellt waren« Vielleicht, dals der GeneralPost- 
meisier, bei der weit über jede teutsche Landes- 
grenze hinaus sich erstreckenden Anstalt, unter den 
Fittichen des kaiserlichen Adlers, «md unter dem 
• Schutze des Iiammergericbtg^., sich in den l errito^ 
rien etwaimehr herauszunehmen püigte^ ^ mit 

der 



der stark ^wachsenden Macht der Landesherren 
vereinbar schien , die eine ' solche Art von Staat im 
Staate nicht dulden wollten. 
' Genüge entstand an einigen Orten eine Rei" 
bung zwischen der Landet loheU und der Gener dir 
Postdipection ^ und an andern eine Abneigung ^ die 
Jsaiserlich privilegirte Post im Lande aufzunehmen, 
'üeberliaupt stritten Kaiser, Taxis und Landesiier* 
ren , und^ für alle die Fublicisten , über die Frage 
von der Reichsregaütät des Fostwesens; dann» wie 
weit solche, wenn sie gegründet» sich erstrecke? 
ob sie in dtv Regel privativ, oder cumulativ (zu 
dem Mitgebrauch für die Landesherren) zu verste- 
rben sey ? Aufmerksamkeit und Miisbilligung erreg- 
te auch das Beginnen des neuen ReichsGeneralpost- 
meisterS) das uralte Botenwesen der Städte bald zu 
verdrängen» bald einzuschränken. Man suchte und 
fand überdem .Beschwerden über einzelne JMifsbräu» 
che der Post c). 

Der dreissigjährige Krieg zerrifs den Schleyer, 
welchen Gewohnheit und Furcht der Zwingheir* 
Schaft des Kaiöeii> ^elieiien hatten. 5o nachdrück- 
.lich auch des Kaisers Schreiben waren, wodurch 

er 
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er 1627 den Kurfuisten von Mainz, Cöltt tiftd Siach- 
sen, den Herzogen von Holstein, Mecklenburg und 
Braunschweig, dem Abt za Fulda, den Reichs -und 
Hansestädten Hamburg, Lübeck und Bremen, dife 
Zulassung taxischer Posten zumuthete, so ward docli 
sein WiUe entweder gar nicht, oder nur langsam 
und unwillig befolgt. Ferdinand III* , dessen näch- 
ster Vorfahr noch 1627, 1635 und 1637 andera 
nicht als befehhweise sich der taxisülien Post ange* 
Bommen hatte, hielt es nicht unter seiner Würdep 
1645 die Herzoge von Braunschweig, ia selbst die 
Städte Braunschweig und Lüneburg zu ersuchen ^ 
dafs sie *'die Einführung etlicher neuen (taxischen) 
Posthalter gutwillig gesutten möchten.^' 

Aber der Kaiser schien zu vergessen , oder nicht 
zu achten, dafs er selbst ein übles Beispiel gege- 
ben^ denn er selbst hatte dem Reichspostwesen die 
gefahrlichste Wunde beigebracht. Nicht nur hatten 
schon um die Mitte des seciizehnten Jahrhunderts 
die Grafen von Paar das Erblandpostmeisteramt 
in Ungarn, Bohnen und Oestreich unter und ob 
der Ens crhaken, das iiin^ü nachher 1624 > PCJ^** 
nand II. als ostreichisches Mannlehn verlieh, son« 
dem es hatten auch bald nachher ^ gegen das Ende 
des sechzehnten Jahrhunderts, K. Rudolph II. einen 
eigenen Mdchshofpostmeister, der Erzherzog Mat^ 

tlüas 



thias einen niederöstreichischen Landpostmeister ^ 
der Erzherzog Ferdinand in Tyrol einen OhristHof* 
ppstifieisters und in Steyermarh einen andern Erb^ 
Landpostmeister aufgestellt. In Vorderöstreich war 
jiocli bis auf das Jahr 1306 die Poot von Oestreich 
an Taxis verpachtet; sie ward als östreichische Lan- 
despost beliandeky und die Fostillone trugen östrei* 
dusche Livree. 

Hier war also den Landesherren das Signal zu 
Einführung eigener Provinzial - oder Territorial^ 
Posten f von dem Kaiser gegeben. Auch blieb es 
nicht unbenutzt, zumal wenn etwa Gewinnsucht, 
Mifstrauen , Rcligionseifer , Ministerial- und andere 
Animositäten , mit so mancliem politischen Synciiro- 
nisnuis zusammenwirkten. 

Eigene Posten errichteten , noch in der andern 
Jlälfte des sechzehnten Jahrhunderts, Braunschweig 
(150^ — X589)> KurmcJisen (i574)> Wirternberg 
(158*)? obwohl diese ersten Versuche von kurzer 
pauer warep. In dem siebenzehnten Jahrhundert 
folgten Sahhur gi Kurbrandenburg ^ welches unter 
andern eine Post von Berlin nach Cleve anlegte^ 
Mecklenburg t Vorpommern ^ Holstein^ Oldenburgs 
Qsnabrü<iht Munster, UessenCassel , HessenDarni^ 
^tadtf die Herzoge von Sachsen GaMa und Alten' 
iurgf imd wdere^ aiich imc^ht^n Braimschweig und 



Kursachsen (1661) das schon vorhin behauptete Lan-» 
desPostregal in seinem ganzen Umfange geltendi| 
Kursachsen hatte zu Dresden und Leipzig von i6$8; 
bis 1692 kurbrandenburgische Posten geduldet. 

Nicht sowohl mehr über die Kechtmasigkeitt 
oder wenigstens über das Daseyn dieser Territorial- 
Posten« als vielmehr über häufige Collisionen mit 
ümen, und über Bedrückungen von Landesherren» 
in deren Gebiet taxische Post eingeführt war, hatta 
Taxis noch in der neuesten Zeit manchen Kampf 
zu bestehen. Der Herzog von Braunschweig WoL- 
fenbütCel elinnnirte sogar in dem Interregntun von 
17^0, nach Josephs IL Tode, die in seinem Lander^ 
neben den inländischen, bestandenen taxischen Por- 
sten, ohne dafs weder das liuimainzische Reichs^ 
Postprotectorat, noch der ReichsHo&ath, Taxis bei 
seinem gan« unz,weideut?gen Besitzstande, gegen je- 
ne Eigenmacht zu schützen vermochte, Auch der 
Streit über das reichsstädtische Botenwesen dauerte 
fort. Unangenehm blieb das taxische Verhaltnifs zu 
dem ObristReichsUoQiQStamt des Fürsten von Paar, 
und selbst über den Umfang des kurmainzischwi 
fiCichspostProtectorats herrschten iVIrisverständnisse, 
So war das ReichsPostgeneralat in stetem Kaaipf 
mit seinen Anupoden, und die Reichspost fest im« 
juerwöhrend ein cursus militans, 
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f acher bis Wetzlar und Marburg sechs Kreuzer , bis 
Cassel zehn, — weil diese Briefe blofs auf taxi* 
scher Post fortgeschafit wurden. Eben so gieng es, 
nach Veriiäitnifs, mit den Facketen , die mit Post* 
wagen gesendet wurden. Auch die Extraposten und 
Estafetten waren am wohlfeilsten auf der taxischen 
Post. 

Ein Brief konnte von Hamburg bis an den 
Bodensee, über hundert Meilen, blofs auf taxisdier 
Post laufen,' und kostete darum mehr nicht als et- 
wa sechzehn, höchstens achtzehn Kreuzer. (Nicht 
viel weniger, nämlich drei gute Groschen oder isf 
lüeuzer, kostete, bis in den Herbst i^^o, ein ein« 
&cher Brief, mit einer Briefdecke und mit Lack 
irersiegelt, der, blofs auf westphälischer ^ost, fünf 
Postmeilen weit, von Cassel nach Göttingen, zu 
laufen hatte.) Wäre keine taxische Post gewesen, 
sondern hätten alle Territorialherren zwischen Ham* 
bürg und Lindau eigene Territorialposten gehabt^ 
so wurde jener Brief, wenn man ihm durch das 
Hannoverische, durch Obersachsen, Franl.cn und 
Schwaben seinen Weg angewiesen, und jeder Post- 
herr nur vier Kreuzer (Hannover allein, wenigstens 
«cht) erhoben hätte, aufs wenigste 70 bis 80 Kreu« 
2er Porto gekostet haben; denn .nichts vertheuert 
clie Correspondenz mehr, als häufiges, zumal hohes, 
TransitoPorto. Wenn 



Wenn nun ein ftaixkfixnex f leipziger, augsbur« 
ger, oder nürnberger HandcSshaus i welches (wie es 
deren, mehrere gab) , vor Auflösung der Reichsver- 
£issung, blofs an seinem Wohnort sechs bis acht 
tausend Gulden Briefporto jährlich zu bezahlen hat- 
te » auf jenen vervielfältigten Territorialposten hat'* 
te correspondiren müssen , so würde es mit eixiem 
jährlichen PortoAufwand von 30 bis 40,000 Gulden 
kaum gereicht haben. Seine Correspondenten hät* 
ten zusaaimengenommen , für den Briefwechsel mit 
ihm, ungefähr eben so viel bezahlen müssen. Al- 
so hätte der Verkehr dieses einzigen Hauses, eine 
jährliche unmittelbare FortoAusgabe von 60 bis 
50,000 Gulden verursacht. Man Könnte fragen ^ 
ob der Handel eine so übermasige Nebenausgabe 
würde ertragen haben? Ein grofser Theil dieses 
Handels gewifs nicht; der hätte also unterbleiben 
müssen, und wäre sicher unterblieben. Und doch 
ist dieses, vorläufig gesagt, das Bild der neuesten 
Zeit , wo auf dem Boden des vormaligen teutschen 
ReicliS, wie er seit dem lüne'viller Frieden war. 
Weniger hicht als ein und dreissig verschiedene 
Fostanstalien (die verschiedenen XerritorialPosten 
unter taxischer Verwaltung einzeln gezählt) sich 
befinden, die alle in der neuesten Zeit einen hö« 
hem Tarif angenommen haben 1 als der vormalige 

tax!« 



taxische war, so dafs in der Hypothese obiger Sum» 
me sich gemb nichts mindert. 

Welchen Gewinn zogen wohl einige teutsche 
Landesherren von ihren Territoriaiposten? Alle, 
ohne Ausnahme/ hätten zuverlässig in jedon Jahre 
in ihrer GeneralPostcasse ein Deficit» mehr oder 
weniger, gehabt, wenn sie den taxischen Tarif und 
die taxische liberalere Verwaltungsmanier angen^m« 
men hätten. Also nur durch erhöhten Tarif, des* 
seil Nachtheil meist nur die eigenen Unterthanen 
traf, und durch sehr strenge Oekonomie in der 
Post Verwaltung, war es möglich, den Postaufwand 
zu decken, und einigen Gewinn sich zu verschaf- 
fen. Dieser Gewinn ward aber durch bedeutende 
Nachtheile, durch die daher entstandene Erschwe- 
rung der Correspondenz, und durch die aus dieser 
Erschwerung entspringende Minderung des Ver« 
kehrs, weit überwogen. Da man mdels wohl nicht 
irrt, wenn man die Errichtung der meisten Terri« 
toriaiPosten als blosse Finanzoperation betrachtet, 
so mag mancher dieser Postherren, mit seiner £r« 
Wartung eines directen Gewinnes, sich nicht we- 
nig getäuscht haben. Auch soll irgendwo das ver« 
trauliche Geständnils erfolgt seyn: "blofs der An« 
stand erlaube nicht mehr, diese KammerSpeculation 
au^&ugeben*" 

Hätte 



' 'Hätte Kurbrand^nburg seine Posten nicht ndt 
den preüssischcn combinirt, und sehr einträgliche 
Postbureaux in Hamburg und Bremen gehabt, hät- 
te HessenCas3el nicht sich Postbüreaux in Frankfurt 
und Bremen ^) zu verschaffen^ und dadurch einem 
Theil der ausländischen HandelsCorrespondenz sei- 
ner Post zuzuwenden gewufst, hätte Kursachsen 
nicht so bedeutenden innem und äussern Handels* 
verkehr gehabt, sq wurden ihre Posten, selbst mit 
dem hohem Porto und der strengen PostOekono- 
mie, nichts rentirt haben; oder sie hätten, wie 
Hannover, den Tarif noch höher spannen müssen. 
Welchen Ertrag mochten wohl die altenburgischen 
Posten dem Herzog von SachsenGotha liefern, auf 
nur zwei inländischen Öcationsorten, zu Altenburg 
und Gösniu? Auch ist gewifs die Aufgabe nicht 
schwer zu losen, ob die Einwohner aller dieser 
kleinem Poststaaten, kaiun mit Ausnahme des 
preussischen^ durch Entbehrung leiner so ausgedehn* 
ten, und. den Verkehr so sehr begünstigenden Post- 
anstalt, wie die taxische, gewonnen, oder bedeu-« 
tend verloren liaben? 


«) HcssenCassel haU© in Frankfurt ein Postamt ffir 
reitende und fahrende Post , in Bremm eine Post- 
Expedition für fahrende Pojtti mchl auch füt 
Brie^osten« 
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Ein TerritorialFostherr, mit seinem' geängem 
Fostbezirk, war zu einem hohem Tarif , als derje- 
nige, den die taxische» Post beobachtete, schon 
defswegen genöthigt, um nur ein Gleicligewicht 
zwischen PostAusgabe und Einnahme zu erlangen. 
Die LocalAusgaben waren , in der Regel , bei ihm 
und Taxis sich gleich : aber nicht die Directorial« 
Ausgaben, und nicht die Vortiieile. Taxis, — das 
den sehr grossen Postbezirk, welches den größten 
Theü der teutschen inländischen Correspondenz , 
und ausserdem . die dänische, schwedische, engli- 
sche, holländische,, französische, schweizerische, 
italiänische , östreichische , russische und preussische 
Corre^ondenz, so weit sie aus, nach, oder durch 
Teutschland gieng, zu spediren hatte, welches un- 
ter andern die grossen Hauptpostämter Hamburg, 
Lübeck, Bremen, Cöln, Maseyk", Brüssel, Klünster, 
Frankfurt, Nürnberg, Augsburg, München, Regens- 
t>urg, Canstatt, Lindau, Duderstadt, zu benützen 
hatte, welches den TerritorialPosten die sogenann- 
te Influenz abscliiiitt« iiidem es, wo möglich nur 
die in das Land gehörigen Briefe und Packete ih? 
nen zukommen liefs, alle übrigen aber entweder 
blofs durchführte, oder um das Land herumführte, 
und nur zur höchsten Nothdurft mit ihnen combi- 
^ nirte , - — Taxis bestritt alles dieses mit einer em- 
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zigeri <jCricralDirection. Und diese verursachte ihm 
wenig oder nicht mehr Kosten ^ als dem damaligen 
Herzog von Wirtenxberg, wenn er TerritorialPosten 
gehabt hätte» seine GeneralPostdirection winde ver- 
anlafst haben y -bei einem ohne Vergleich Meinem 
Bezirk , in welchen^ sich nicht ein Hauptpostamt 
befunden hatte , weklici einem der oben, genannt 
ten an Ertrag wäre gleich zu schätzen geweseii. 
Die ganze faiirende Rcichspost, ward von mehr 
nicht als vier Commissarien , zu Augsburg, Cöln, 
FranMiirt, Nürnberg, in cbeii so viel verschiede* 
nen Bezirken , nach ihrer ganzen grossen Ausdeh* 
nung dirigirt. 

In dieser Lage befand sich das taxische, be- 
fand sich das übrige teutsche Postwesen> als das 
teutiche Meich in seinen letzten, in seinen P'emich^ 
tungskrieg (22. Marz 1793) verwickelt ward* Mit 
jedeni Jahre ward, während des Kriegs, die taxi- 
sche Pöst in engere Grenzen zurücigedrängt, oder 
sie erlitt neue Anfechtung^ die, wenn gleich vor* 
übergehend, doch desto schmerzlicher war, je hö- 
her die Summe des schon ausserdem erlittenen Ver« 
iusies sich belief. Mit der Grenze des PostAreals, 
mit dem temüno moio , wurden jedesmal auch der 
Bestand, die Verbindungen, der Ertrag der Aiistalt 
verruckt und geschmälert; ' Sehr bald sah sich die- 
se 



fie teutsche Urpost ms östreichischen Nieder-» 
landen, ihrem Statmnlandey von wo aus sie sich 
zuerst über Teutschland verbreitet hatte , von den 
wichtigen Puncten Brüssel und Maseyk^ von der 
lime von Lüttich bis Sedah , und von der ganzen 
linken Rheinseite vertrieben. Auf immer vertrie* 
ben> denii der iunc viller Friede (9, Febr. 1^01) 
•anctionirte es^ 



Postwesen seit dem Reichsdeputations- 
Hauptöchlufs bis zu dem presburger 

Frieden. 
(25, Febr. 1603 — 26. Dcc. 1305.) 

Für das, was Taxis 4us dem Schiffbruch gerettet ^ 
schien in dem Rwhsdep^taüousHauptschlufs von 
1303 eine neue, dauerhafte und belebende Sonne 
au£2ugehen. In diesem > unter gebietendem Einflufs 
von Frankreich, auch vpn Rufsland, errichteten 
Beichsgesetz, ward der Status cfuo dds thurn- und' 
taxisiDhen ReichsPostwesens garantirt, in seiner gan* 
aen Vollständigkeit, so wie es, der Ausübi|ng und 
Ausdehnung nach, in dem Ztdtpunct des lüneviller 
Friedens, als Entscbeidungstags , constituirt war« 
Zugleich ward diese ]iciciii>4iAöLait, um sie desto 

mehr 



mehr zu sichern, dem besondem Schutz des Kai- 
sers und des kurfürsdiclien Collegiuiiis übergeben. 

Sonach ward der vielsieitige , praciisch wichtige 
Streit, über Eigenschaft und Umfang des Reichs* 
pOstwesens gesetzlich beseitigt, und der ganzen An- 
stalt eine Gaianüe veiiiehen, wie sie noch nie ge- 
habt hatte. Zugleich erhielt Taxis für den, durch 
den Krieg und den lüneviller Frieden erlittenen 
' Postveiiust eine Territorial£ntscJiädigung von sie- 
ben Quadratmeilen , deren Einkünft e zwar der Ein- 
bufse am PostErtrag weit nicht gleich kam, doch 
aber durch die Sicherheit des Ertrags sich empfeh^ 
len mufste« 

Die Begünstigung, welche dem Fürsten voll 
Taxis wiederfuhr, theils durch den bewilligten und 
garantiiten Status quo, theils durch die Territorial- 
Entschädigung, war ansehnlich, aber nicht unver- 
dient, imd, wie gesagt, dem Verlust doch nicht 
angemessen. Auch blieb sie nicht unbeneidet. 
Denn noch waren die Neider des PoStsegens nicht 
versöhnt, durch die Erinnerung an die gi-ossen 
Verdienste dieses Fürstenhauses tun eine Postwelt ^ 
welche ein sehr zalilreiches Publikum in- und aus* 
serhalb Teutschland, nun scholl in so ma£ticher Ge- 
neration- in sich schließt ^ nicht versöhnt durch die 
Ueberzcugung von dem hofeen, wesentlichen Inter- 
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esse, welches der Gesammtstaat des t^utschenKeichs, 
das ganze teutsche und auswärtige Publikum, bei 
, Erhaltung der Einheit und möglichst grossen gco» 
graphischen Ausdehnung der ReichsPostanitalt hat* 
tc. Desto weniger entgiengen jene Verdienste und 
dieses Interesse dem Scharfblick des Cabinets von 

r 

StT Cloud, dessen eigenes Interesse ihächtig hinzu* 
wirkte;, denn schiff^eirlich wäre die französische Cor« 
respondenz in und diurch Teutschland durch irgend 
eine Fostonstalt sicherer, geschwinder und wohl- 
feiler giBgangen , als durch die taxische« 

Nach einem wohl überlegten , und eben so ge- 
schickt ausgeführten Plan , war das kaum gerettete 
und aufs neue gesicherte Taxis, seit dem lünevil* 
1er Frieden und dem Deputationsschlufs ernstlich 
bedacht , allenthalben , von innen uöd aussen durcj^ 
VostConventionen^ Vergleiche .und ComhinationSf 
Recesse y seine Postverhäitnisse zu reguliren und zu 
sichern. 

Mit Frankreich kam schon in dem J. igoi 
eine Convention zu Stande, Die Influenz- oder 
EintrittStationen , die Auswechslung und Vergütung 
der Briefe, wurden auf das genaueste, zum Theiil 
nach ganz neuen Grundsätzen , bestimmt. Von nun 
^ inu|sten aüe Briefe aus Frankreich nach Teutschr 
}and| und aus diesem nach j^nem». nach SeUebe^ 

des 



des Aufgebers, entweder ganz, oder gar nicht fran- 
kirt werden. Die taxische- Post vergütete der 
französischen das Porto für die fraiüdi i nach Frank- 
reich, oder unfrankirt aus Frankreich gehenden 
Briefe j sie erhielt von der französischen vergütet » 
was diese, an frankirten Briefen sendete, oder au 
unfrankirten empfieng. Die Summe der Vergü- 
tung richtete sich nach der Entfernung von dem 
GrenzPostamt. Damit hiebei die wechselseitige Be- 
rechnimg der französischen und teutschen Grenz- 
Postämter nicht zu sehr ins Kleinliche gieng , ward 
Frankreich und Teutschland, für den Posttarif, in 
gewisse Rayons eingetheilt ; Teutschland in vier , 
Fi-ankreich in fünf, und die Briefe mit der Zahl 
des Rayons gestempelt. So begriff der erste teut- 
sche Ppststreifen die zunächst am Rhem gelegenen 
Staaten , von Düsseldorf über Mülilheini , Deuz , 
durch den Westerwald, über Limburg an der Lahn, 
Frankfurt, DaiTOSUdt, Heidelberg, Bruchsal, Dur- 
lach, Offenburg, Freyburg, Lörrach bis an den 
Riiem bei Basel, Der zweite fieng ebenfalls an. 
dem Rhein an, zu Kaiserswerth, zog sich von da 
längs des JVIünstcrischen , des Herzogthums West- 
phalen , der nassauoranischen Lande , über Wetzlar, 
Fulda, ajif Heübronn , Stuttgard, Hechingen, Sto- 
ckach nach Con^tanz. Der dritte zog über Osna- 
brück, 



=3 40 = 

brücisy Fader born, das Eichsfeld Gothas Coburg » 
Baireuth, einen Theil der Oberpfalz ^ einen Theil 
Von Baiem, an Augsburg vorbei bis Lindau« Der 
vierte begriff Bremen , Hamburg , Lübeck , Hfldes- 
heim, Weimar, ganz; Baiem, wo er längs den höh« 
naschen, östreichiscLen , salzburgischen und tyroli«^ 
sehen Crenzen endigte. Für Briefe aus und nach 
allen Orten desselben Rayons, ward mrechselsweise 
eine gleich hohe Summe vergütet, z. B. für 50 Gram- 
men Biiefe (uligefül^r 5 bis 4 einfache Brirfe, oder 
gegen Loth) in den fünften teutschen Rayon, 
vei^tete Franlureich etwas über 40 Kreuzen Da-* 
gegen erhob Taxis, bei unfrankirten Briefen aus 
Fiankreich, von dem Empfänger das französische 
Porto nach dem französischen Tarif, als Auslage« 
Porto. Dieses betrug tarifmasig für den einfachen 
Brief, das heifst, welcher nicht ganz ^ Loth wiegt, 
s. bis 12 Decimes (54| Kreuzer oder 1 Groschen 
sl\~ Pfennige, bis ggf Kreuzer oder 7 Groschen 
Ff. ) nach Verschiedenheit der Entfernung des 
Ortes der Aufgabe von dem französischen Gren2> 
Postamt, Wog aber der Brief das volle halbe Loth| 
so mufsten statt 12 Decimes, 3 Decimes u. s* 
bezalilt werden. Obiger vertragsmäsige Vergütungs* 
^aasstab, welcher jioch jetzt gilt, enthält jedoch 
Jkei^c Bestimmung für den Aufgeber qder Entpfän- 



ger einiBS Briefe. Dieser liat in jedem. Fall das ta- 
rifiaiäsigö Porto von dem Ort der Aufgabe bis an 
die Grenze, und von hier bis an dei^ Ort der Ab* 
gäbe, zu bezahlen. 

Diese Convention wird noch jetzt beobachtet» 
Nach der, in dem J. 1810 erfolgten Vereinigtmg 
Hollands mit Frankreich, wurden, seit dem i« Jan« 
ign, auch die Posten in den holländischen De- 
partements von'Franl^reich, mit den übrigen fran« 
zösischen vereinigt. Seitdem ward der oben ge- 
dachte Postvertrag zwischen Frankreich und Taxis^ 
von 18^^ f ^^ch in Absicht auf Hüllaiid für an- 
wendbar erlüärt; doch mufsten nun die Briefe aus 
Holland nach den östreichischen » bäuerischen und 
wirtembergischen Staaten, über Paris iauieii. Der- 
selbe Fostvertrag ward in Absicht auiBaierUf auch 
dessen neu erworbene Länder, für anwendbar er^ 
Idärt, so dafs nun die Briefe aus ganz Baiern, 
nach Frankreich und dem ehemaligen Holland, so 
vvie umgekehrt, nadb Belieben, frankirt oder un« 
frankirt abgesclückt werden können« 

Aehnliche FostConventionen waren geschlos« 
aen, mit Dänanark (eine Uebereinkunft zwischen 
den taxischen und danischen Postämtern in Ham- 
burg) und den damaligen batavischeit und hclveti* 
90hm Repubähirif auch mit der cUalpinwhen R^^ 

publik 
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pubük oder dem jetzigen Köragreich Italien, ^mit 
dem Papst, als Souverain des Kirchenstaates, und 
mit der damaligen ..Zf^umcA^n Republik. Nach 
solcher Üebereiiikunft durfte Taxis seine . Brief- 
Packete verschlossen führen bis Mailand , Koni und 
Genua ; doch cessirten die Fackete nach Rom und 
Genua,* schon seit dem Anfang der französischen 
Revolution* 

Mit Preussen, das in seinen Entschädigungs- 
landem keine taxische Post dulden wollte ^ und 
doch den d^utationsschlufsmäsigen Status quo re- 
spectiren mufste, lüim ebenfalls eine eigene Con- 
Tention im J. 1803 zu Stande« Taxis verzitshtete 
auf seine Post in jenen ncupreussischen Ländern» 
und erhielt dagegen von Preussen die Sunune von 
£00«ooo Thaler nebst freier Durchfuhr seiner veV- 
6chIos.senen Brieffelleisen auf der Route von Hanl* 
burg^ Lübeck» Eisenach, Nürnberg etc. so dafs Ta- 
xis da» wo es in preussischen Enlschädigungslän- 
dem Vüxiiin eigene Ponten gehabt haue, nur die 
LocalAuf - und Abgabe verlor. Ein für Taxis (nur 
nicht für das Publikum) sehr vortheilhafter Tausch,, 
zumal wenn man das drei Jahre nachher eingetre- 
tme Schicksal jener Länder in Erwägung zieht! 

So die Verhältnisse nach aussen bestimmt und 
gesidiert, ward auch im Innern des noch gerettet 
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ten ReichsPostbezii'ks, durch F'erträge das gegen- 
seitige Verhältnifs genau festgesetzt, zwischen Tar 
xis und mehreren derjenigen teutsphen Fürsten , in 
deren Staaten der Status quo der Keich^post durc^ 
den Deputationsschlufs geboten war. Verträge di^ 
ser Art wurden geschlossen, in dem J. 1304. mijt 
Nassau und HessenDarmstadt , in dem Jahr 1505 
mit Baden f IVirtemhergy Pfatzbaierrif Wirzhujrgf 
SachsenHildburghausen f SachsenMeinungen;^ Sach*r 
senCoburg und den Fürsten von Reufs* Auch 
Sachsen Gotha und SacIisenlFeiinar erklärten, dafe 
Taxis die reitende Post, wie bisher, in ihren Län? 
dem behalten solle« Was menschliche Einsicht 
vorzusehen vermochte, war geschehen , auf eine 
lange Heihe von Jahren geschehen^ Und doch nur 
für wenige Monate! 



Postwesen seit dem presburger Frieden, 
bis zu der Stiftung des ilxeinischeii 

Bundes, 
(26. Dec- 1805 — 12, Jul. 1806.) 

Kaum stand der Kurfürst von IVirtemherg im 
Begriff, durch den presburger Frieden (fi6. Dec« 
1905) die üunigswurde« mit damals relativer .^ouf 

verai- 



veräinetät» zu erlangen, so ward schon (um die 
JMitte Decembcrs 1805) die taxische Post aus d6m 
. KurfÜirstenthum, bald Königreich, weggewiesen, 
imd eigene Post an deren Stelle gesetzt. Kaum 
waren dem französischen Prinzen Mürat, von Na« 
poleon, seinem Schwager, das Herzogthum Berg 
und die Reste des Herzogthums Cleve auf der 
rechten Rheinseite, mit voller Souverainetät abge- 
treten worden (15* März 1006), so wurden auch 
ischon die taxischen Posten aus dem Herzogthum 
Berg und Cleve vertrieben, für welche Düsseldorf, 
seit dem Verlust der Oberpostamter Brüssel , Cöln 
und Maseyk, ein höchst wichtiger Panct, in Ab- 
sicht auf den niederländischen. Curs, geworden 
war. 

Der neue Herzog von Berg und Cleve, nach- 
heriger Grolsherzog von Berg, hatte nicht nur in 
dem Innern des Landes, kraft der neu erlangten 
Souverainetät, die Post sich zugeeignet, sondern 
auch sich bestrebt, selbbt ausserhalb meines Landes, 
unter franzosischem Schutz, seine Post einzufüh- 
ren. Zwar blieb im Antrag an den Magistrat der 
Reichsstadt Frankfurt (2 2. JuL 1Q06), bergische 
Post aufzunehmen^ ohne Wirkung, aber desto wirk- 
«amer war der ähnliche Antrag bei den Hansestäd*^ 
tcn üamburg » Lübeck und Bremen. Alle drei er- 
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Iii^lt^ bergische t^psti. und 8päterl||i»,.i9rurdeii eige« 
liß Convenuonen^ d^fshalb errichtet, mit Hamburg 
^ Q,Dec. iSQjf 2pit. J^remen am 4*. Jun* igog« 
Ea ward ein. .PostEtabUssement iii OsnabriLck ep* 
richtet, und für .Durchfuhrung geschlossener Dfrp 
peschen hatte man. drei Curse: den ersten von Bre« 
men. durch ,Min^en|^ Osnabrück . auf Längerück; 
den aridem über IJildesheim, Einbecl^t Gottingen , 
C^el und INfarWg .Ifis Giesen; der dritte war der 
CurjS von Cleve ^iwelch^r nach Berlin .führte. Die^ 
ser grofsherzogJiche bergische auslaiidische Poste^ 
lauf erhielt jedoch, b^Id nachher starke Einschrän- 
kung» als das. l^o^greich Westphalen errichtet , 
und in dem Xi^incxn desselben ausländische Post auf 
keine Weise fernerhin geduldet ward. 

Ungemein grofs war der Gewinn, der dem 
Grofsherzog von Berg, besonders ^us seinem neuen 
Postamt Hamburg zugieng* Hauiburg hatte yor* 
hin, zu gleicher >Zeit gehabt, taxische, preussische, 
dänische und hamburgische (stadtische , nach Hol* 
land und Lübeck} Briefpost, dann schwedisch -pom* 
merische, mecklenburgische, hannoverische, her- 
zoglich braunschweigische und (nach Lübeck) hamr 
burgisciie .PostwagenE3i;peditionen, auch eine ame^ 
rikanisehe Briefggeditioxi« Ein fahrender Bote von 
Nürnberg kam in jeder Woche . dort an« Aucfe 
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hatte man engli$ehe Seepose^ von Cüxhivä^'Mk 
Wenige werden wissen, dafs, in jruhiger Zeit, 
dbrtage Heichspostamt je^en englisdien Posttag üh- 
^eföhr 120,000 Briefe nach £ngland zu spediren hat* 
te, und dafs in dem genealogischen Keichsstaats- 
handbuch wohl mehr als zwanzig teijtscbe Fürsten- 
thümer verzeichnet waren, deren Einkünfte noch 
nicht an den reinen Ertrag des einzigen preussi* 
flehen Oberpostamtes in Hamburg -kamen, während 
neben ihm noch so manche ''älndere Fostaniter in 
derselben Stadt sich befanden; " Aber freilich ver- 
inochte auch die Vortheile, welche Hamburgs fest- 
begründeter, hundertjähriger Wohlstand dem soli* 
den Handelsverkehr des übrigen Teutschlandes , der 
Schweiz, Italiens imd Üestreichs darbot, kein an- 
derer Hafen an der Ost - oder Nordsee au&ubringen. 

Durch einen Vertrag vom 8* D«*^» bewil- 
ligte die freie Hansestadt Hamburg auf 25 Jalne, 
dem Grofsherzog von Berg , das ausschlisssende 
Recht» ein Postamt in der Stadt zu haben, durch 
welches alle Briefe befördert wurden. Ausgenoin» 
snen wurden blofs, das dänische Postamt und die 
«amerikanische BriefExpedition ; auch hielt die Stadt , 
fiir sich die fahrenden Posten nach Holland und- 
liübeck, so wie isokhe bisher von ihrem Postamt 
esfpedürt worden vnaesL £)ie Stadt erhielt, für die 

£änz- 
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gänzliclie Abtretung der reitenden Posten , von B«rg 
jährlich 100,000 Mark hambuiger Cuuraiit (33,333y 
Thaler, oder . 70,58 FL.rhein.) und die Fostfrei« 
heit für die Corcespondenz d6s Senats und der Syn- 
dicorum, auf ^len bergischen Posten« Auch §agt 
der Vertrag ausdrücklich, dah &ü£ Befehl des Kai- 
sers der Franzosen , die Einziehtmg der in Hamburg 
seither bestandenen Posten und deren Vereinigung 
mit dem grofsherzogl. bergischen Postaiatc gesche- 
hen scy* _ ' 



Postwesen von; dcfr Stiftung des rheinischea 

Btmdes bis jetzt. 
(J14. 1806 — Mai iQn.) 

S 

So weit war es xxdt der teutschen Post schon 

gekommen, als das tausendjaiirige Meich der Teut^ 
sehen, seit geraumer Zeit durch die That schon der 
Auflösung nah gebracht, sein remichtungs Unheil 
empheng, in d^r rheinischefz BundesActe (la^ Jul; 
i8o6)* Auch fui die RcichspoAt ein Todesurtheil ! 
Vernichtet war ihr Status quo , vernichtet der Sdiuta 
des kaiserlichen Thronlehnherm ; vernichtet jede 
Conven^n, die mit den neucreirten Souverainen 
war geschlossen woident Mit dem Staatarecht und 

der 



der politischen Geographie von Teutschland , war 
auch die Reichspostanstalt aus ihrem Esse gerückt. 
Dennoch strebte Taxis ^ abermal aus dem Schiff* 
brach zu retten , was möglich w^r. Aber es ko- 
stete neue Opfer, grösser als je, und nie konnte 
das taxische Postwesen, auch in Absicht auf die 
Vortheüe des Publiliums, wieder auf den alten Fufs 
gebracht werden. 

Eine allgemeine Fostanstalt , für alle rheinische 
Bundesstaaten^ nach durcliaus gleichen Grundsaz^ 
zen, wäre ein Phönix gewesen, für dessen Preis 
das Publikum Manches hätte verschmerzen können^ 
das ihm durch Aufhebung der Reichsverbindung, 
vmd duxch Einführung der neuen Verfassung wie- 
derfuhr. Die Hindemisse des Besserwerdens, weI-> 
che für die Post aus dem Innern der Reichsverbin- 
dung, sich gebildet hatten, waren vernichtet. Das 
Interesse Teutschlandes und Frankreichs, ja ganz 
Europa's, gebot, die Reichspostanstalt nicht zu 
schmälern, noch zu Tnmiaiern gehen zu lassen, 
sondern zu erhalten, zu erweitem, zu einem wohl- 
thätigen Ganzen fiir den gesammten Umfang der 
Bundesstaaten zu erheben. Dieses konnte mit der- 
selben Schnelle, mit welcher das Reich au%eldset 
ward, und der'^'Bimd sein Daseyn erhielt, durch 
,die Macht der Grofsmutfa, durch Schutz imd Ge* 

, walt 
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walt bewirkt werden. Auch wäre diese erweiterte 
Postanstalty nebst der Sprache^ vielleicht das Band 
gewesen, welches die Nation der Teutschen noch 
ain meisten zusammengehalten hätte« Aber dieser 
Phönix wollte aus der Asche des Reichs nicht her« 
vorgehen. Es traten an die Stelle der Reichspost, 
überall nur eigene iiandesposten. Dieses hatte ei- 
nen, wenn auch nicht politisch, doch publicistisch 
richtigen Grund; denn mit der Souverainetät hat- 
ten die Bundesfiirsten auch das Postregal, nach sei- 
nem ganzen Umfang, unstreitig erlangt. 

Die Bunde sß'irsien betrachteten und behandel- 
ten das Fostwesen, bei der neuen Umstaltung, nach 

iehr vär^cliicdencji Ansichten und Grundsätzen* 

Die schon vorhin eigene Territorialposten ge- 
habt hatten, Hessen solche fortdauern« Diefs war 
der Fall in dem Königreich Sachsen ^ in den Her- 
zog thümern SachsenWeimar und Sachsen Gotha p 
wo man einen kleinen inländischen Curs blofs für 
fahrende Post unterlüelt (die Briefpost behielt Ta- 
xis), in den Herzogthümem MecklenburgSchwerin, 
MechlenburgStrelitz imd Oldenburgs dieses mit In- 
begriff des Fürstenthums Lübeck. 

4 , An- 



Andere errithteten , ganz für eigene Rechnung, 
neue Landesposten, mit Aufhebitng der bisherigen 
taxischen. Dieses geschah in Wirtemberg, in Berg 
und Cleve (nachlaer Grofsherzogthum Berg), in den 
von Frankreich nach der Schlacht von Jena besetz» 
ten Ländern , in Westphalen , und in Baiem. 

Wirtetnherg hatte dieses schon sechs Monate 
vor Stiftung des Rheinbundes, in dem Augenblick 
gethan, vre es gcwifs war, durch den presburger 
Frieden eine, damals nur noch relative, Souveiai* 
netät zu erlangen. Es ward in dem neuen König- 
reich eine eigene ReichsGeneralPostdirection errich- 
tet, das Grenzsystem durchgehends angenommen, 
nach welchem nun fremden Posten keine Durch'» 
gangsCorrcspondenz gestattete, die Besorgung aller 
Briefe und minder schweren Packete, durch Boten, 
Reisende, Bekannte und Fulirleute, auf das streng- 
ste untersagt , ein eigener, von dem bisherigen ver- 
schiedener Tarif, und die sogenannte Poste royale 
(erhöhter Tarif) für alle Extraposten von und nach 
den beiden Residenzstädten Stuttgard und Ludwigs- 
burg, eingeführt, auch jede Miethkutsche, so oft 
sie in dem Reich Wirtemberg eine Poststation be- 
rührt, mit einer eigenen Abgabe an die Post, mit 
sogenanntem Stationsgeld, belegt. Alle ordinären 
Boten, reitende, gehende und &hrende, wurden von 

Lichta 



lichtmefs 1807 an, auf den Posirouten abgeschaiit« 
Eine GeneialReichüPostcIirecüon leitet das Ganze, 
und das Reich ist, seit dem November igio, in 
vier Fostbezirke abgetheilt, unter den vier Ober« 
Postämtern Stuttgart, Tübingen, Heübronn, Ulm» 
Der reine Ertrag, welchen bisher die wirtembergi- 
sche Postregie jährlich lieferte, ist öffentlich nicht 
bekannt worden. Einige schätzen ihn, nach Abzug 
dtbbcn, was aus kunig^Iichen Gassen für Porto der 
amtlichen Correspondenz und Packete in die Post- 
Casse fliefst, auf 70 bis 80,000 Gulden; worunter 
der Ertrag der Poste royale und des Stationsgeldes 
der Miethkutschcr begriffen ist. 

Auch der neue Herzog von Berg imd Cleve 
war , wie schon gemeldet , wenig Wochen nach sei- 
ner Erhöhung, niit Anlegung eigener Post dem 
Rheinbund um drei Monate zuvorgekommen, und 
selbst in dem Auslande, besonders in Hamburg imd 
Bremen, hatte, von Düsseldorf aus, die neue Post« 
anstalt eigene Büreaux mit grossem Erfolg errich- 
tet. Einrichtung und Verwaltung des Postwesens, 
ward noch im J. 1306 ganz auf französischen Fufs 
gesetzt, und diesem gemäfs am 25. Febr. ißo^ ei«* 
ne eigene Postordnung errichtet. 

Da seit der Schlacht von Jena mehrere Staa* 
ten von Niedcrieut^chland von französischen Trupr 



pen besetzt waten f in welchen noch taxische Po* 
iten sich befanden, so wurden diese daselbst, auch 
in dem Baireuthischen f Fuldaischen, Hanauischen 
und Erfurtischen ^ im Febr. 1307 durch einen Be* 
schluTs des Kaisers Napoleon aufgehoben* Den 
jjreussischcji , liannöverischen , hraunschwei^ischen 
und mecklenburgischen Pöstämtem ward angezeigt, 
dafs vom 15. Febr. 1507 an ilira Dienstverrichtun- 
gen mit dem groiiiieizogL bergischen Oberpostamt 
vereinigt seyen. So blieb es auch wenigstens bis 
zu dem Frieden. In dem Hannoverischen, Baireu- 
thischen, Fuldaischen, Hanaiiischen , ward die Post 
noch über zwei Jahre nach dem Frieden, iOxt fran^ 
zösische Rechntmg verwaltet. In dem Erfurtischen, 
Lauenburgischen und in der niedern Grafschaft 
Katzmellenhogen (zu Nastätten imd Laiigenschwal* 
bach) geschieht dieses noch heute. Alles w^s hier 
geschehen war, was Wirtemberg, was Berg und 
Cleve sich beigelegt hatten, war reiner Verlust für 
Taxis, ohne Gewinn für das Publikum. 

In den verschiedenen Staaten des Königs von 
Westphalen hatte man vorhin taxische oder Reiclis- 
post, dann hessencasselische, preussische, hannövc- 
rische, braunschweigische, osnabrüchische Territo- 
rialPosten gehabt. Statt aller, ward eine Landes- 
post, die westphaliscJie, eingefului. He$$enCassel 

hatte 



hatte zwei sehr einträgliche Büreaux in dem; Aus- 
lände gehabt 9 zu Bremen imd Frankfurt»; ; Sie gm^^ 
ten auäiörenj das erste vermöge des. yoii dem 
Giofbiieizüg von Berg mit Bremen erri^^bteten Ver- 
trags vom 4. Jim. 1808 , , das andere nach einer 
fürstl. primatischen, Verordnung vom ax.Nov. ^Qoj. 
Docli blieb, zu Bremen, bis zu dem J. iQii, noch 
eine westphälische Expedition fahrender Post, für 
den Postverkehr in vind aus dem Königreich West«? 
phalen* Ausserdem hatte Hessencassel auch Posten^ 
gehabt im Hanauischen neben der taxischen Reichs^ 
post; dann^,€[i]^en reitenden Postcurs von Marburg 
über Fronhavisen , Garbenheim , Weilmünster , Mün- 
ster, an der. langen Öecke, Idstein, Schwalbach, 
Kemel und Nastätten, nach St. Goai^; femer einen 
fahrenden Postcurs ^von. Vacha über Salzungen, Her« 
renbreitimgen , Schmalkalden , nach Meinungen ; 
auch die. Post . in dem Waldeckischen, eiu' Bureau 
für fahrende Post in Paderborn, und das PostSimul- 
taneum in dem Lippischen , neben Xaxis und Preus- 
sen. Dagegen war das ixiuc Königreich W^stpha- 
len auf seihe Einnahme im Innern des Lafläes be- 
schränkt, mit Ausnahme seines Antheils aii dem 
Krtrag des Postwagens von Hamburg /}, .welcher 
unter Westphalen und Sachsen getheilt ward* 

Man 

— ■ ' ' •* 

/) l>iw, 



Man' glaubte m dem Königreich Weslphalcn 
gleich AiifaBgs Gründe zu haben , von einem Sy« 
Aem abzuweichen y welches die Natur der Sache 
und die Erfahrung vorgeschrieben hatte. Man walü* 
te sich zum . Muster die FostOrganisation und Ad« 
ministration eines grossen Reichs » des französischen 
Kaiserstaates. Nach diesem Muster ward durch kö« 
nigiiche Decrete vom ii. Febr. und (die Postord« 
hung vom} 51. Oct. ißoß S) das Postpersonal neu 
örganisirt» das Brief- und FacJietporto beträchtlich 
erhöht (das Briefporto höher, als in Frankreich 
selbst bei der 'neuesten Erhöhung von 1306 ge<» 
schehen war), das Decimalgewicht eingeführt, die 
Fostfreiheit in Dienstsaclxen mehrern Förmlichkeit 
ten unterworfen, und das Grenzsystem angenom* 
inen, äem zufolge keiner geschlossenen Depesche 
eines ausländischen Fostbüreau's der Durchgang fer« 
heiiiin frei stand > es ward die eiiAiache Manier der 

Abrech* 



GeneralPostDirector, Br« Pothau^ in seioem 

^c^richt an dea König vom- a5» SuU i&o^ Doch 
hatte Westphalen, wie schon erwähnt, bis zu 
dem J. 181 i, auch zu Bremm ehie Expeditiou 
fahrender Post* 

g) In dem Bulletin des lois du royaume de West* 

phalie^ 180B. n.r44. und in dem Alldem. Ansei? 
Deutscheni iSog» Kanuii u« 12. 



Abrechnimg mit den fremden PoslainLcrn durch 
Crenzbüreaux aufgehoben ^ und die Remise oder 
Tantieme von der BrutoEinnahme abgeschafft ^ die 
denen Postmeistern bewilligt war, welche duixh 
persönliche Thätigkeit beitrugen ^ die Gorrespondenz 
der Nachbarschaft anzuziehen« 

Aber man fand bald, dafs ein Staat von masi- 
gem Umfang es nicht in seiner Gewalt habe, die 
Gorrespondenz des Auslandes herbeizuziehen, und 
dafs die Lebhaftigkeit des Briefwechsels durch Por- 
toBlrhöhung niclit vermehrt, sondeim auffallend ver- 
mindert werde. Daher brachte die neue Einrich- 
tung nichts weniger als glückliche Resultate für 
den Schatz. In dem Verhältnirs zu dem Ausland, 
zeigte sich bald, dals die Bilanz nicht zimx Vor- 
tiieil Westphalens sich stelle. Der reine Ertrag 
der Posten, nach Abzug der von dem öffentlichen 
Schatz vorgeschossenen Kosten der ersten Einrich" 
tung, belief sich, für das Rechnungsjahr x^oQ, auf 
die Summe von 090,910 Franken 7 g/y Gentimen, 
d* i. 130,036 Gulden 32^ Kreuzer. Dieser Ertrag 
ward in dem Laufe des Jahres 1809 noch schwä- 
cher. In den drei ersten Quartalen dieses Jahres, 
flofe kaum die Summe von 213,000 Franken in den 
öfientlichen Schatz , und der Finanzminister hielt es, 
in einem Bericht an den König , nicht für wahr- 
schein- 



schemlich y dafs in dem vierten Quartal häufigert 
Ablieferungen statt' haben würden. ' Da indefs das 
Königreich im J. iQio einen beträchtlichen Zu« 
wachs von hannoverischen Staaten erhalten . liatte 
( 434 QM. mit 595,662 Einw.), und man aniitli- 
men lionnte» dafs nun über 3^0 Fostbüreaux in 
dem Königreich sich befanden , so würde der Er- 
trag der Fosien für künftige Jahre höher ausgefal- 
len seyn, wenn nicht schon im Dec. 1810 das 
Königreich einen Flächenraum von 326 QM., mit 
559,060 Einwohnern, an Frankreich hätte abtreten 
müssen, vermöge des französischen Senatus Con« 
sultes vom 13. Dec. i8ia. 

Doch, v/as weit wichtiger, als die Täuschung 
in der gehegten Hoffnung eines hohen Finanzge- 
vmmes, für das Staatsinteresse ist, besteht in dem 
durch das sehr erhöhte Porto gehemmten und be- 
deutend verminderten Verkehr aller Art, und dafs 
die Post , statt wohlthätig für das Ganze zu wir« 
ken, eher den lauten Vorwurf des Gegentheils er- 
fahren mufste. In öffentlichen Blättern erschienen 
mehrmal Verbittungen alles nicht höchstnöthigen 
Briefwechsels, alles BriefCercmoniels und dessen, 
wodurch sonst noch, wegen vermehrten BriefGC" 
wichtes, das Porto etwa vermehrt werden könnte 
(z. B. eine ürieidecke oder Couvert, dickes Schreib^ 

papier^ 



papier^ grosses BriefFüniiat, LackSiegel u. d.), der 
freundschrfdiche und literarische Briefwechsel nahm 
mit jedem Tage ab, und eines der geleseusten öf- 
fentlichen Blätter des Königieichs brach wehmüthig 
in die Klage ans: "jetzt, da aller Handel zerstört 
ist, und da wegen des unmäsigen Postgeldes fast 
aller Briefwechsel yeniueden werden mufs" u. s. 
w. 

Mit Recht schmeichelten viele sich mit der 
Hofiiiung, dafs der Euu iciiLiaig und Veiwalluiig der 

west- 



h) Erst im September 1810 ward, verraiithlich durch 
persönliche Einwirkung des die Wissenschaften 
liebenden Königs, es dahin gtbiachl, d^U die 
göttingUchen gelehrten Zeitungen^ und die hallische 
aligemeine Littratur Zeitung ^ deren Absatz durch 
die neue Posteinrichlung auÜaiiend gelitten liat* 
te« durch das ICönigreich postfrei gehen und ver«- 
sendet werden durften, gleich dem GeseUBüiie- 
tin und dem weistphälischen Moniteülr.. Gegen 
drei Monate lang war, bei der veriiängten Post- 
sperre, die göttinger gelehrte Zeitung, obgleich 
selbst aus der SlaäUcaö^e düich einen belrächtU* 
chen Zuschufs unterstützt, nur geschrieben und^ 
gedruckt worden , wie es schien , blofs damit die 
Packete von den westpUäiischen Posten dei: Ex- 
pedition zurückgeschickt, und in Göttingen hin- 
gelegt wurden, Gutting« gel« Aus. läio, St 161^ 



westphalischen Posten eine wohlthätige und allge* 

meiu gewünschte Heform bevorstehe. , £s hatten 
defshalb lebhafte Discussionen zwischen dem Finanz- 
Minister und dem GeneralPostDirector statt gehabt, 
und dieser hatte die bisherige Organisation sogar in 
einer Druckschrift vertheidigt. Der Erfolg war ei- 
ne zweite oder neue Organisation des PosLwesens 0, 
welche von dem i. Nov. 1810 äu, in VoUziehuiig 
gesetzt ward. Durch sie erfolgten wesentliche Ver- 
änderungen, manches Drüclicnde ward wohlthätig 
beseitigt, und der Tarif für das Briefporto beträcht- 
lich heruntergesetzt. Sachkenner hatten die Noth- 
wendigkeit dieser Maasregel vorausgesagt. Durch 
die That selbst, erklärte die weise Regiexung die 
bisherige Posteinrichtung für ein iiüfslungenes Pro- 
bestück, Andern zur Warnung, und als lebendiges 
Beispiel , wie man es mit der Post nicht machen , 
lücht probiren müsse. Diese neue , bessere Einrich- 
tung ruft^ indem sie das "la remarque subsiste'^ 
der Madame Dacier bestätigt, jedem ungeweihten 
PostExperimentator ein kräftiges Experto crede Rü- 
per to zu. Aber auch lehrreich ist diese Erfülii ung, 

in 

i) Köiijgl. Dccret vom 5o. Sept. i8iO in dem Bulle- 
tin des lois da royaume de Wealphalie, 1810, 
n*57. Auch in dem AUgemeinea Anzeiger der 
Deutschen, 1810, l\uin.296 — 5oo# 



ia Absichit auf manche hie und da schon bestehen* 
de Posteinrichtung. Achnliciie wohlthätige Aende« 
mngen und EÜnrichtUTigen kann sie, indem sie auf 
das n'osce-te ipsiim leitet i audi anderswo veranlas* 
sen. 

Baiem hatte erst hurz vor der Stiftung des 
Rheinbundes^ durch ein Patent vom 14« Febr. 1306^ 
denti Hause Thum und Taxis das baierische Erb* 
landPostmeisteramt , in den altbaierischen, und in 
den, durch den presburger Friedensschlufs erlangten 
Sta^pi> so weit darin bis dahin keine eigene oder 
besondere^ Postanstalten eingeführt waren (mithin 
Tyror und Vorarlberg ausgenommen}, als Throin-^ 
Mamüehn verliehen. Hiedurch waren die taxischen 
Posten schon in baierische Territotialposten umge- 
schaffen worden, von welchen ein jährliches, vor« 
läufig auf 10 Jahre bestimmtes Pachtg^d von i35|000 
Gulden, an den König entrichtet werden sollte« 

• Diese Einrichtung war von kurzer Dauer. Schon, 
in dem^ Jahr igog ward die taxische Post in Baiem 
durch ein Patent vom !♦ März aufgehoben, und da- 
gegäi idie Post iui kunigUche Rechnung, unter ei« 
»er GeneralDirection der königlichen Posten, al^ 
Section des auswärtigen Ministeriums , von vier 
OberPostämtem, zu München, Augsburg, Nürnberg 
Und&msbruck, verwaltet, nachdem dem bisherigen 

Elb- 



^ ErblandFostmeister Entschädigung in Geld war 7u* 

gesichert worden. Man liefs ihm « als ThronIMann* 
lehn, das Ehrenamt eines KronOberpostxneisters, 
mit der Function der Oberaiifsicht bei feierlichen 
Zügen und Auffahrten. 

In dem October und November igio ward das 
OberPostaniL zu Innsbruclx aufgehoben, der grösser 
re Theil seines Bezirks dem OberPostamt.zu: :Aug8^ 
i>urg zugetheilt, und das Postamt Innsbruck dem 
OberFostamt München untergeordnet. Auch wur-» 
den neue OberFostämter zu Salzburg und Baireuth 
errichtet, so wie, nach erfolgter Abtretung des Für« 
ßtenthums Kegensburg an Baiem, zu Kegensburg. 
Jxi dem baierischen PosLbeziik sind aloo yei^i ^eclis 
OberPostäinter : zu München, Augsburg, Regens* 
bürg, Nürnberg, Baireuth, Salzburg; und eben so 
viel Inspectioiien für da^ iahrende Fostwesen. Di^ 
geographisch • politische Lage des Königreichs Baiem 
ist für ^e eigene Postanstalt in mehrfacher Hin« 
sieht günstig. Sein Fostbezirk ist der groiste \md 
volkreichste in dem rheinischen Bund. Es grenzt, 
ausser dem taxischen und wirtembergischem vPost« 
bezirk, unmittelbar mit den Staaten von Sachsen, 
Oestreich, Italien, und über Lindau nüt der Schw eiz. 

Es kann also auf einen bedeutenden PostTxivasit^ 
rechnen. 



Andere souveraine Fürsten des rheinischen 
Bundes übertrugen, nach dem aiiföngKchen Vor- 
gang von Baiern ^ dem Fürsten von Thum und 
Taxis in ihren Staaten die Ausübung des Postrc" 
- gals', einige als Jhronlehn, mit der Verbindlich* 
keit, einen bestimmten jährlichen Canon zu der 
StaatsCassc zu entrichten , dem Staat den Genuls 
einer gewissen Portofreiheit einzuräumen^ und ein 
inländisches, von auswärtigen Postämtern unab« 
. hängiges OberPostamt anzuordnen. So behielt und 
erlangte Taxis die Post vertragsweise (1306 und 
1307) in den Staaten des Fürsten Primas, jetzigen 
Grofsherzogs von Frankfurt, der Grofsherzoge von 
Baden, Hessen und Wirzburg, des Herzogs und 
des Fürsten von Nassau, der Herzoge von Sach^ 
seil Weimar , Sachsen Gotha i) , SachsenCoburg^ 
Saalfeld, SachsenMeiningen , Sachse nlüldhurghau'^ 
sen. Ausserdem verwaltet Taocis die Post noch in 
den vier reussischen Fürstenthürnern ( Ebersdorf ^ 
Greitz, Lobenstein, Sclileitz), in dem Fürstenthum 
Schwarzhur gBudolstadt und zu Arnstadt in dem 

Für- 

k ) An Wirzburg wird keiu Cano» oder Lehnzin« 
eotrichtetr 

l) Doch haben SachsinWüimr und SachstnGotha eir 
gene fahrende Post, in dem Innern des Lande«; 
Tazi« hat dort nur die reitende Po^t 



Furstenthtim SchwarxburgSondershausen. In den 
Fürstenthümern HohenzollemSiginaringen , Ysen- 
hurgBirstein und Leyen^ wo keine Poatstation sich 
befindet^ bedient man sich ganz, oder doch grdfs- 
Centheils ^ der benachbarten taxischen Post« 

Durch diese Einrichtung ward eine gewisse 
Einheit der Post, unter taxischer Verwaltung , in 
einem ansehnlichen Theil von Teutschland noch 
erhalten) doch weit nicht in demselben Grad, wie 
vorhin, wo der taxischen Postanstak, iii iliieia ei- 
genen Postverhältnifs, das TerritorialSystem gröfs- 
tenüieüs fremd war, ihr PostAreal eine ungleich 
grössere Ausdehnung hatte wi), und eine Generd- 

Post- 

m) Von dem taxischen Post Areal sind ahgdiommms 
i) in der neuesten Zeil ; ßaiern , Wirtemberg, 
HohenzollernHechiDgen, LippeDetmold , Lippe« 
Schaunaburg, verschiedene l>ezi<kc des jetzigen 
Königreichs Westphaien, die jetzigen grofsher- 
zogl. bergischen Staaten, die Staaten von Salm- 
Salm und SalmKyrbarg, nun Theile von Prank- 
reich , die sehr bedeutenden OberPostämter Ham- 
burg, LübecJfL und ßremen, mit ihren Bezirken, 
die jetzige kaiserl* französische reservirte niedere 
Gräfte hall KaUenellenbo^en, AulTerdem wareu 
3) durch den lunMlUr Fmdtn abgekommen: die 
teulscheu Keichsländer auf der linken üheiuselte« 

und 



Fostdirecdon auf alle taxischen Posten gleich kräf- 
tig einwirkte. Auch ward der reine Ertrag des 
taxischen Postwesens sehr geschmälert, iiicht nur 
durch die so beträchtliche Verminderung des Post* 
bezirks , besonders durch den Verlust der Ober- 
Postämter zu Hamburg , Lübeck ^ l^remen und 
Dusseldorf (früher schon durch den Verlust der 
Post in den teutschen Staaten auf der linken 
Rbeinseite, und in den vormaligen östreichischen 
Niederlanden, besonders der ObeiPostämter zu 
Colli , Maseyk uxid Brüssel sondern auch durch 
Vermehrung der Administrationskosten, bei so vie- 
len TerritorialPostdirectionen, imd durch den jähr- 
lichen Canon, der jetzt in mehreren souverainen 
Staaten' an die Staatscassen zu liefern ist. Alle 
diese {Ereignisse waren für Taxis eben so viel Be- 
weggründe, es nun mit dem Porto geiiauer zu 
nehmen , die Befreiungen von dem Brie^orto mög-* 
liehst einzuschränken, und selbst den Tarif, nait 
Vorwissen tuid Einwilligung der Souveraine , zu 
erhöhen, zwar nach dem Beispiel, doch nicht nach 

dem 

und die östreichiüchen Niederlande« Uod 5^ nach 
dem RtichsdeputationsSchlufs vom 35. Febn i8o3y 
waren ansehnliche taxische Fo&lbezirke an I*tcus* 
stn abgetreten worden ^ z«B« in dem Erfarüscheni 
auf dem Kicii^tieid , u« a» m» 



dem hohen Maasstab verschiedener andern FostAn* 

Verschiedene BundesSouveraine ^ deren Staaten 
theils für taxische Post, nach ihrer neuen Be- 
schränkung nicht mehr gelegen, theils von zu gc* 
ringeni Umfang sind, um eigene Post mit Vortiieii 
errichten zu können, gestatteten vertragsweise cm- 
dem BundesSouverainen die Ausübung des Post^ 
regals in ihren Ländern , einige sogar unentgeltlich. 
So verpachtete HohenzoUeniHechingen , welches 
bis 1306 taxische Post gehabt hatte, auf seiner ein- 
zigen Station zu Hechingen, die Post an TVirtem^ 
bergf das erstemal auf acht Jahre* So erhielt West* 
phalen die Post in den Heizogthümern Anlialt' 
Dessau und Anhalt Cöthen , durch Verträge vom 
5. und 5. Jun, löOQ , auch in dem Herzogtlium 
AnhaltBcriihurg , in den Fürstentliümern Waldechf 
LippeDetmold und LippeSchauinburg (i80ö)- Berg 
erlangte die Post in den Ländern des Herzogs von 
Arembergs und der Fürsten von SalmSaLm und 
Sabniijrburg , mufste aber darin der französischen 
Post weichen, als diese Länder im December 1310 
mit Frankreich vereinigt wurden. Der König von 
SacJisai behielt die Post in dem nördlichen Theil 
des Fürstenthums SchivarzburgSondershausen^ {in 
dem südlichen ^ zu Arnstadt , hat Taxis die Pose). 

Etliche 



' Bkliche BundcsSouveraine haben jetzt, wie vor- 

■ 

hin, in ihren Staaten weder eigene, noch täxische^ 
npcli andere Post , : z. B. die Fürsten von Hohen* 

zoüernSiginaringen y von Ysenburg f und von der 
Leyen ; doLh liOiiiien die Besitzungen der beiden 
letzten als zu dem taxischei^, und die des ersten 
als zu dem wirtembergischen Fostbezirk gehörig 
angesehen werden, weil siö von demselben umge- 
ben sind. Auch der Fürst von Lichtenstein hat in 
seinem souverainen Fürstenthum , keine Briefpost« 
Station. Man bedient sich dort der baierischen und 
schweizer GrenzPostämter, durch Boten, auch durch 
den churer Boten von Chur nach Bregenz. 

Das Königreich Sachsen erhielt sogar eine ei- 
gene TramitoPöstroute durch Schlesien ^ nach dem 
Herzogthum Warschau , als Staatsdienstbarkeit , mit- 
tdst einer Gonventipn, die zwischen Franlureich^ 
Preussen und Sachsen^ zuElbing am 15. OcL 1307 
geschlossen ward, gemäfö dciu iranzööiscli - preuäsi-- 
sehen Frieden zu Tilsit » Art. 11 und.. ia« Dieser 
Uebereinkunft zufolge, hat der König von Sachsen 
Fostbüreaux in den Städten Crossen und Züllichau, 
ganz unabhängig von Preussen. s Auch sind die 
Postwagen und übrigen Postchaisen, die au^ dem 
Königreich Sachsen in das Herzogthum, und umge- 
kehrt, aiif der, in gedachter Convention festgesetz- 

5 ten 



tcn Militarstrasse gefahren werden, von jeder Durch- 
suchung frei* 

Verschiedene BundesSouveraine haben eigene 
PostConventionen , insonderheit CombinatiomRe' 
cesse^ theils mit Bundesgenossen, theils nüt bun- 
desfremden Staaten geßchlossen. So Westphalm 
mit Oldenburgs in dem Fehr. I809, und mit ver- 
schiedenen andern Bundesstaaten» dann Baden mit 
dem SchweizerCanton Jlargau, am 17. Sept. iqoq, 
und mit Baiem^ am fifl. Oct. iQio^, femer Baiern 
mit dem König von Sachsen, im Fcbn iQii* 

So fand man denn , bis gegen das Ende des 
Jahres 1310 , auf dem Areal des rheinischen Bun- 
des weniger nicht, als eilf ganz verschiedene Post- 
anstalten, deren jede nach mehr oder weniger ver- 
schiedenen Grundsätzen , jede ganz nach eigenem 
Interesse arbeitet. Man hatte baierischCf ivestphä- 
tische^ taxische, königliche sächsische ^ wirtember- 
gische, hergische f mecklenburg-schwerimsche f meck- 
lenburg'Strelitztsche , oldenburgische Fost. Auch ha- 
ben SachsenGotha und Sachsen Weimar einige klei- 
ne PostwagenCurse in dem Innern ihrer Länder; 
und Gotha überdem in dem Altenburgischen, zu 
Altenburg und Gösnitz, Fufs - und Extrapost. 

« 

Aus- 



Ausser diesen eilf Postanstalten^ wobei die taxi* 
sehe mit ihren sechzehn verschiedenen Territorial- 
Postanstalten nur für eine gerechnet ist (ausserdem 
wären sechs und zwanzig)^ iurbeiteten am Schhifs 
des Jahres iß^Of auf dem Boden de^ vormaligen 
teutschen Reichs , wie er zu der Zeif seiner Auf- 
lösung war, noch fiinf andere, nämlich französi'^ 
sehe (in dem Erfmtischen, Lauenbürgischen mid 
in der niedern Grafschaft Katzenellenbogen) , däru^ 
sehe, schwedisch '^pommerische , premsische, östrei- 
chüche* Also in dem Umfang des weiland teut* 
srchen Heichs sechzehn, oder , wenn man die taxi« 
schen Landesposten einzehi zählt, ein und dreis^ 
Sig ri) (salvo errore calculi) wesentlich verschiedene 
Postanstalten! 

Inzwischen hat sich, seit dem December XßiOp 
schon wieder eine sehr merkwürdige Veränderung 
in dem Postwesen in Teutschland ereignet. Durch 
das französische organische SenatusConsult vom 13. 

Dec« 

n) Mitgezahlt sind hier nicht ^ die amerikanisch» 
BriefExpedition , utid die Stadt-» hamburgische 
fahrende Post^ welch«, auch nach dem hamburg« 
bergischen Postrerttag Yom 8. Dec. 1807, zu 
Hamburg blieben. 



Dec. i'öio, wurden, folgende Uutsche Frovinzm %u 
Frankreich geschlßgen, und. erhiekeii hlok franzö- 
sische Post o): i). die. freien Hw>$estadtß H^burg , 
liübeck ui|d Bremen; ^) das Herifcogtbiim Oldenr- 

3) das Herzogthum Aremberg ; 4) die Filrt tenthür 
mer SalmSalm lupid,^) SalmKyrburgf 6) ycrschie^ 
dene Bezirke von dem Königieicii. Weltphalen ui^d. 
7) von dem Groföherzogtlium Berg ; 8) der ^^^om 
Kaiser Napoleo^i, , seit .dem .^sifcer Frieden,^ noeK. 
2u seiner Verfügung;,. vorbehaitene Xheil des/Her-. 
zogthums LauejQburg (10 QM, 15>ooq EO ; .'**-' ^V^, 
zusammen , nach ungefährer , vorläufiger Berech- ' 
nung, 603 Quadratmcikn, mit i Mill. i87#32i £inr. 
wohnem, oder, wenn man das zu dem Ucpaite-r 
ment OstEms früher geschlagene Ostfriesland (auch 
weiland ein Theil des teutschen Reichs) hinzurech- 
net, 659 QM. mit 1. Müi* 306,621 Einwohnern* 

Diese Staats Veränderung hatte für das Areal des 
rheinischen Bundes zur Folge, dafs 1) die herzogt 
oldmhurgische Postanstalt, in dem HerzQgUmm Ol- 
denburg, sichln französische verwandelte, auf ei-- 

nem 

o) Ausserdem ist jetzt noch französische F^st, ia 
den gleichfalls von dem Kaiser reservirien Länr 
dern von Erfurt und der niedern Gra£schatlt Ka<» 
tzenellenbogen« 



nerti Bezkk von 95 QM, mit 149,000 Einw.; und 
3ak dem bisherigen Herzog von Oldenburg nur 
xloch in dem kleinen Bezirk des Fürstenthums Lü* 
beck eigene Post blieb ^ a) dafs der König von 
Westphälm an Frankreich die Post überlassen muTs- 
te, nicht nur zu Bremen (eine Expedition fahren- 
der Post) y sondern auch in den mit Frankreich neu 
vereinigten königl. westphälischen Bezirken, von 
u'ngefahr 306 QM. mit 539,000 Einw. ; 3) dafs der 
Grofsherzog von Berg die Post verlor a) in den 
drei Hansestädten p) , b) in dem bisherigen Herzog- 
thum Aremberg, c) in den bisherigen Fürstenthü« 
mern SalniSalai und d} SalmKyrburg, e) in ver- 
schiedenen bisherigen grofsherzogl. bergischen Ter- 
ritorialbezirken , von ungefähr 55 QM. mit 165,021 
Einw. , überhaupt in einem Bezirk von 130 QM. 
mit 231,321 Einw. 

In diesem Augenblick (Mai i8ii) sind, auf 
dem Areal des vormaligen teutschen Reichs , immer 
noch sechztlui , oder , wenn man die taxischen Lan- 
des* 

p) Zu Hamburg ward am 29. Jänner 1811 bekannt 
gemacht, dafs alle seitherigen Postbüreaux da« 
selbst; nua mit dem kaiierl. französischen Pootbii- 
reau vereinigt seyen. 



desposten einzeln zahlt , ein und dreissig verschie* 
dene Fostanstalten^ und blofs in den Staaten des \ 
rheinischen Bundes neun, oder^ die taxischen ver- 
schiedenen Posten einzeln gezählt^ vier und zwan* 
zig, wie vorhin 9 ungeachtet das Areal des rheini- 
schen Bundes» durch das französische SenatusCon^ 
sult vom X3. Dec. igio, um mehr als 550 Qua* 
dratmeilen vernundert ward. 

Damit der Flächenraiun und die Bevölkerung 
eines jeden der verschiedenen Postbezirke des rhei^ 
nischen Bundes, nach ihrem bisherigen zweifachen 
geschichtlichen Terhaltnifs» einmal bis zu dem De- 
cember isio, dann in dem Janner iQxi, mit einem 
Blick übersehen werden könne, fuge ich hier zwei 
Tabellen hei, vollständig, soviel mir jetzt möglich ^ 
und geordnet nach ider Grösse der Postbezüge« 



' Finanzielle Grundsätze oder Tarif der neue* 

sten Postanstalteu, 

Giebt schon der §0 ^ben vorgetragene politische 
Theü der neuesten Fostgeschichte Stoff zu mancher« 
iei Betrachtungen , so hat der finanzielle ohne Zwei- 
fel ein npch ^ilgemeinerea Interesse, Er greift al« 
leiuhülben, auch da, wo poliuöche Veränderungen 

wenig 



Tab e 1 1 e 

i« d«B louveralna« Staaten de» : 



L In dem Deeonkw iSto. 



F»*tb*Mrk4L 



IIt> Tasitckaft 



0 WtstpWnL 

i) Atib>:t b^mki^ 

a> - . »«Mm. 

j) Lipp* UtaaoMi 
«) . - ^ ■ 

7) 



S) H 



TL Barfitabar. 



Tn. Maekleabargtcliv» 

rinisclivr. 

\m Mi. tlcftliLirgSrralJ. 

I X i a c Ii c t . 



•^) . - 'Mciti.in^cn. 
t«) - • CntwigfcHiri, 

».) . ■ 

13) - 

>*) - 

1 '1 p.-tiwinl'urg 

Ainr'>Jt, Mint iloi Amaiim Wmry 



a> [iili>»M>li»ii|tl'iin*»"l"i"*^i ""'H 1^*' 



S) Saltt Smliii. I 
4) «*Ib Xritaug. J 
(«) Muabiiiii) 

irr ' 




r K u n ^ u n- 



5 



^ Miiiich«». Siil'turg. |\cf«jbuii 



tlÜ'Uthi»i»i HwuMm«. LiaHAlan^ Win* 
M,MM te. OnaUucli- BbIcbU. Mciboi 



9{a,(aa Otrimhe 

g^liJCl OwiBMada 

3tl,3<Mi| Wk4«rfr 
a;i,a<w| (nnMiit.) 



Mr «MMTwilaHr. 4inh BMta. «ifc d««b dia «luMir ■•- 



Jlw irrirrr-r*' FoHtmlrk urhx aoltc ioa Ufccrrommi 
nOto^Mta* Fq« ktf IUI, «• JUrait im thta>« '<••< 
■ wT^i/-«. F..« tot Tnto, <> ji!>w«ft 4» H«w^ »«■ «gb^ 

Fiii- Nutt « bi. l« ••! Ii« »tut «-I o."l' «"icli- 

- ■ ia JUMMak aiMa WakatiUi lUL 




310 Ji 8:-Ä.aoo 
fjo ^- Co,ooi> 


DSwUmI 


J» 


«J.S'J« 






It >,ixio 
i5 5,CHi. . 










aaO 
















1 OliMniic. Kiuiik 



keine ei(;en* Po*t, iott4wi» li*liatt iua, 



MMMiaMNldMI 

I. aiä*alaitliiäi. 



B<r< ha, ifanb V««r^. »m i« '»^ Ämmlto', Hini- 
iur>Ji:tbui« ■«( kW K. tUflw anilmlby wa|»r' 

ftiagi frarrlf W"^ P-tttaTtvJ<y , lie «iu#Mi«ti mu«. ouIi wi« *vr vn^ 
liT A^tabl ai* hcfRiifli"" CittM'oirMiri.rcnuii ilc.i. V.. fr*..,;, 
— laliuikanrlä«<>, «ucJi »lUi d«in Piiii»«ii.»i «m Ifc.j y...i 
.Sof. ein dsnVtl" Po»i«nil u- r.i.e MiMiigi«*» llr)<^a|t>><>- 
l.o-., ilimi Sl..i)l-h..o^>iBi'cho llfcnB* nM. — Dm* il««! 

I<.nä*tudir. ..bci'»i> <'J (■"> ibalalMhca Biiad auht fdWrig, 
' ' iilMn», naJ «•(« iknt ngrä 



HuMimMiiaanf >a i"™ 
la di«a 'rWkälB ■olniiMUDai « 



n. Ia dam Jiimcr t^ii. 



L B*ia>li«liCB. 

Tl. Taziiclitr. 

UL WaiiphllU«h*n 



IT. KtaicL atcbtitcfcar. 
V. Wlrtcnibar|Mcliar. 
VI BargUthai; 

TU MtckliabnrgScbtra- 

rialubaiv 

Tm. HacklaabittgStrali- 
tii*«btr. 

DL rft'ltI.LCbaoki«cbat. 



r.i>«i M. 

1) WaHfiiitw. 

a —7) AabditonbiuKi 
tbcB, lippaDMaMH, 
buig. Wdd«li| vmm 
*n%iT nbilla}< 

mi Sa vgifgir TUldla 













a<««;iie& 

• 






f r><> 








»dl 




«s« 


T>S.*7« 


aa« 


•«•,900 


U 


71KO00 


lO 


•IfSO« 



Wi* TorigMr Tabelle. 

Eb«n so. 



Mit hiawcc; Mtleltt hlnjn». 

l«iaii%obWb«ari«ia*origwThb«Da ^Svl' 



Wvt ia «MSewTiballa 



I, Ia immO^ O», WQU. mtt 



WWbt 



B«> moM» io taa Doa Ja«k<il<bi»ljiMBi iim 



IVl' »Wtot T^n |I,;.i,1i.inmjnA.rj f5rtit nM.t»l»I.S»«l;r) 

Wif.l. in .Irm u . ^.•»^ ' •■-f ■•' . 

Ih<im 0|J.T.biii ■ iir - I . ■ 



vrenig oder nicht beachtet werden, wesentlich in 
^en täglichen Verkehr aller Individuen, denen Brief* 
Wechsel vni Sendungen not der Post nüt^ch oder 
unentbehrlich sind. Es scheint daher nötiiig zu sey ii, 
hier die neue$ten Postanstalten auch von ihrer fi- 
nanziellen Seite, diurch Vorlegung und Prüfling ih* 
res Tarifs, darzustellen, und hiebei bisweilen in 
eine Mikrologie einzudringen, die ausserdem we* 
der unterhaltend noch beiehrend wäre. 

Nach dem ersten westphällschen Fost Tarif von 
1303, ward, auf der reitenden Post, für den ein« 
fachen Brief, d, h* der weniger als acht Grammen 
oder ein halbes Loth wiegt, (also für jeden Brief 
von einem Meinen, feinen Briefbogen von Postpa« 
pier, mit sehr mäsigem Lacksiegel), bis zur Entier- 
nung em^r Meile, 15 Centimes (1 Groschen) bezahlt; 
dann auf die Entfernung von 9 Kilometer oder 
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Ct. 


' Kreuzer Pf. 
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Dabei 



Dabei ist nocli zu merlien : i) Ein Brief welcher g 
bis weniger als ifi Grammen (zwischen f bis | Loth) 
wiegt, (also jeder Brief von einem kleinen, feinen 
Briefbogen mit feiner Briefdecke und sehr wenig. 
Siegellack) kostete anderthalbnial so viel als ein ein- 
facher, d. h. z. B. auf is Meilen, si Kreuzer oder 
4| gute Groschen, a) Ein Brief, welcher ifi bis 
weniger als 16 Grammen ^^ic-L (also jeder Brief 
von einem kleinen feinen Briefbogen, mit feiner 
Briefdecke und etwas reichlichem Lacksiegel, oder, 
ein Brief von zwei feinen , kleinen Briefbogen , oh- 
ne Briefdecke, blofs mit einer feinen Obla^« ver- 
siegelt), zahlte das doppelte Porto eines einfachen 
Briefs, d, h. auf la Meilen, 23 Kreuzer oder 6| gu« 
te Groschen. 3) Was über 15 Grammen hinausgeht, 
d. h. ein Loth und mehr, zahlt von 15 Grammen 
das Doppelte des einfachen Porto, imd ausserdem 
von 5 zu 5 Grammen, immer die Hälfte des ein** 
fachen Porto mehr^ also ein Brief von anderthalb 
Bogen feinen Schreibpapiers, von mäsiger Grösse, 
mit wenig Lack versiegelt, ohne Briefdecke, des« 
gieiclien ein Brief von drei kleinen, feinen Brief- 
bogen (Postpapier), mit sehr wenig Siegellack, oh- 
ne Briefdecke, zahlt auf ist Meilen 35 Kreuzer oder 
7? 8^^® Groschen. 4) Briefpackete , die nicht über 
9^6 Grammen od^r ein hdbes Fiimd wiegen, mu/i* 

te 



te man mit der reitenden Post senden: solche» die 
mehr wiegen , konnte man ^ nach Belieben , mit der 

reiteiicien, oder mit der fahrenden Post versenden« 
Also ein Briefpacket von 17 bis 13 Bogen Schreib- 

j 

papier, mufste mit der reitenden Post versendet 
werden y und dieses kostete, auf 12 Meilen , sechs 
Gulden 4 Kreuzer oder drei Thaler ö| Groschen 
sächsisch. 5) Auch ist zu merken , dafs die Briefe 
in Franken und Centimen berechnet • die Brüche 
aber , welche bei der Reduction auf die in dem Kö- 
nigreich bisher üblichen Münzsorten , desgleichen 
in den Ortsentfemungen (z. B. von J oder f 
Meilen) sich ergeben » bei Anwendung des Tarifa 
jedesmal zum Vortheil der Taxe oder der Post ge- 
rechnet werden, also z. B- f Meile für eine ganze, 
6) Für recommandirte Briefe zahlte man das dop^ 
peüe Porto 4). Dagegen erstattete die Post , fiir 
jeden verlornen Brief dieser Art, 50 Franken oder 
Ä3 Gulden. 12 Kr. | Pf. oder le Thaler 20 Gro- 
schen sächsisch, 

^ Auf 

q) Auf der taxischen Post, und auch in Baiern CRc- 
gicr. Blatt , 1807 , St. 62) , werden blof« ^ Kreu- 
zer füi den Poatscheia entrichtet, und von dem 
Empfänger des Briefs, an einigen Orten 1 Kreu- 
zer , an andern 4 Kreuzer Einschreibgebühr, In 
England wird für die Recommendatioo eine« 
Briefs eine Guinee bezahlt* 



Auf der fahrenden Briefyost, auf allen Curscn, 
Äuf welchen in dejn Königreich Westphalen Insti- 
tute dieser Art angelegt siixtl, galt die ohm ange- 
zeigte Progression ebenfalls $ doch so. dafs Brief- 
packete 

von 16 bis 20 Loth« nur für 6 Loth 

- fi4 - 3S « • • a • 

gerechiiet wurden« Also kostete ein Packet von 
16 Ijoth f auf lA Meilen , a Gulden so kr. oder 
X Tlialer 7I Groschen säschsisch. 

Für Postwagen und Packetpostm war ein ei» 
gener Tarif: für WaarenPackete und ungebrauchte 
Effecten 3 Centimen (sf Pfennige)» für 1 Pfund^ 
av£ jede 4. Meilen. War das Packet weniger als 
13 Pfund schwer, so galt ein höherer Tarif. Für 
Bücher und andere nicht periodische Druckschrift 
ten, für Procefsacten ^ für Lebensmitlel und ge* 
brauchte Effecten, ward ein Drittheil weniger Porto 
erhoben, als für Waaren und ungebrauchte Effe* 
cten« Auch für Geldsummen , Diamanten vu a. Pre« 
liosa, hatte man einen eigenen Tarif« Ein Reisen^ 
der zahlte für einen Platz auf dem Postwagen , auf 
jede Meile 1 Fr. 30 C, oder 36 Kreuzer und ^ P£, 
oder 8 gute Groschen, also für eine Station von 
s Meilen x Gulden la kr. | Pf. oder eine Kleinig« 

keit 



Iceit mehr als 16 gate Groschen, und überdem auf 
die Station 30 Cent. (8 kr. 1 Pf.) dem Postillon, 
und eben so viel an dem Ort, wo man abreiset, 
dem Wagenmeiöter. 

Für jedes ExtraPostpferd ward auf die Meile 
X Fr, 60 Cent, oder 43 Kreuzer i|P£, % ein Esta^ 
fettenPferd 2 Fr. 30 Cent. (1 FL 3 Kr. 3| P£) be- 
zahlt , mit Inbegriff des Postillons r). Eben so 
viel für jedes CourierPferd und fiir das Pferd des 
Postillons. — So viel von dem ersten westphali« 
sehen PostTarif. 

Nach dem neuesten oder zweiten westphäü^ 
sehen PostTarif, vom 30. Sept. 1310, ist fürs erste 
das Gewicht des einfachen Briefs auf ifi Grammen 
einscbiiefsiidi Loth , es wird aber in der Tarif- 
Tabelle zu I Loth angegeben) gesetzt, mithin ge- 
gen die vorige Taxe um J erhöht. Sodann ward 
das Briefporto bedeutend vermindert, so dafs jetzt 
ein einfacher Brief von 10 Gr. cinschliefslich, weit 
weniger tostet, als vorhin ein einfecher Brief von 
« Gr. ausschliefslich. Endlicii ist die Progression 
der Distanzen , bis zu der Entfernung von 40 Mci* 

\ len 

r) Der ExpeditionaGebührcn fiir Estaictten , ist in 
dem Decrct nicht erwähnt. Auf andern Posten 
fliad sie auf 1 Gulden, in Baiern (Kegicr, Blatt, 
1807, St 46) auf X Fl. 36 Kr. gesetzt. 



i • l' " - , 

leA geändert, und zwar meist zum Vortheil der 
Post. — Das Porto wiid nach der direcLen gnt- 
,femung berechnet* Das TranütoPorto wird erho- 
ben 9 in Gemafsheit/der Verträge mit den auswärt!* 
gen Posten. — Die Tax^ des einfachen Briefs ist 
jetzt folgende : 
Meilen 
1 

i4 bis s, — 



a| - 



s, 
6 

- IG 

lof • 15 

löf - so 
sof - 30 



Centimen. 


Meilen 


" Centimen* 


— 10 


3o| bis 40 


— 70 




40 J - 50 


— 80 


fiO 


50J - 60 


— 90 


— 30 


60J - 70 


— 100 


— 40 




— 110 


— 50 

* 


Qof - 100 \ 


— is^o 


60 







Pur schwerere Briefe oder Briefpackete wird 
das einfache Briei^orto vervielfacht , in den oben 
angezeigten MeilenDistanzen 9 nach folgender Ge* 
lüichts Progression: 



Gram- 
men od. Loth 

bis 12 - 



9 



fi4| - 30 - aj 



faches 

Brief- 
porto. 

1 



1» 



2 



Gram- 
men od. Loth 



faches 
Brief- 
porto. 



36J - 42 - 
42$ - 48 - 
48f • 54 • 



2- 



5l 

4i 



und so ferner für jede 6 Grammen oder jedes halbe 

Loch 



Loth (so steht in d^r Tadftabelle, sdnst sind es 
f Loth). ein halbes einfaches Briefporto. — Recom* 
mandirte Briefe zaiilen doppeltes Porto. — £9 
hängt. von dem Absender ab, Briefe, welche über 
^.0 Grammen (vier I*oth) wiegen, mit der fahren* 
den Fost zu senden: dann wird das Porto nach der 

V 

ActenTaxe bezahlt. — Waareiiproben miter 30 Gn 
zahlen! einfaches, über 30 bis 60 Gr. if faclies Porto ^ 
wenn sie unter Kreuzbaiid (sous bände} abgeschickt 
9(rerden. ■ — Der Absatz der palitischen Zeitungen 
und Intelligenzblätter f ist der GeneralPostverwaU 
tung ausschliefsend vorbehalten. Der Transport die* 
$er unter Kreuzband gehenden Zeitungen geschieht 
portofrei, dagegen wird über den Ernkaufpreis er- 
hoben :i voji. politischen auswärtigen Zeitungen 50 
pro Gent , von einheimischen &o p. C. f von Intel-r 
ügenzblättem lo p. C^. Wer gelehrte Zeitungen, 
Tageblätter oder Zeitschriften von der Post,, nicht 
von Buchiiaiidleriiy bezieht j bezahlt 10 p* über 
den Einkaufpreis. Das Gesetzbülletin , der westph# 
Moniteur^ die göttingisehen gelehrten Anzeigen und 
die hallische JLiteraturzeitung cirkuliren portofrei 
im ganzen i\dmgreich.r 

Unvcrkeimbai leuchtet aus dieser neuen Tax» 
ein sehr rühmliches Bestreben kervor^ das Public 
kum in deia Sxieiverkehr zu edekhtero^ und die 



auffallenden Fehler der vorigen Taxe zu veirbes« 
sern. Mit schuldiger Anerkennung und dankbarer 
Verehrung dieser Wohlchat ^ hier nur wenige An« 
nierkungen! 1} Wäre es nicht besser ^ bis zu 10 

Meilen einschliefslich (imieihalb welcher Entfernung 
der Briefverkehr > wenigstens fiir den geringen imd 
Mittelmann t und für de^ Detailverkehr der häur 
ügste 9 hingegen die unentgeltliche oder wohlfeilere 
Fortschaffung der Briefe ani leichtesten ist) eine 
Distanz weniger, uud die erste bis auf Meilen 
einschliefslich zu setzen ^ hier aber mit dem einfa- 
chen Porto von 10 Cent* oder g Pfenn, anzufan« 
gen, imd dann bei der folgenden Distanz von 
bis 6 M. auf 15 Cent* oder 1 Grroschen zu stei* 
gen? ~ Die erste Distanz setzt der Taidf auf 
1 Meile» und das einfeche Porto auf 10 Cent oder 
8 P£ Wer in dieser geringen Entfernung mehrere 
Briefe zugleich, oder einen etwas schweren Brief 
zu senden hat, wird, zumal wenn er sogleich Ant* 
wort, vielleicht von mehrfachem Briefgewicht, er* 
wartet, wohlfeiler diircli eigenen Boten seine Bß- 
Stellung machen. 2) Der BH^/postZwang fiir alle 
Briefe über 60 Grammen (4 Loth) wird die Folge 
;.haben, dafs man nicht sehr eilende Briefe unter 
'60 Gr., mit gleichgiütigen Sachen beschwert, da* 
rnüt $i^ auf dem Postwagen gehen ^ für die Acten* 

Taxe, 



Taxe.'* Dann kostet i Packet von 61 Grammen ^ 
auf 6^ bis 10 Meilen , 60 Cent* oder 4 Gr., auf 
der Briefpost hingegen i Fr* 65 Cent, oder ji Gro- 
schen, S) Die Verdoppelung des Briefporto fiiir 
lempfohlene Briefe f scheint zu hoch zu seyn. Sic 
steht mit der vermehrten Mtäie der Postexpedition 
und 'der Sicherheit nicht in Verhältnifs* Für ^inetk 
verlornen Brief dieser Art ist keine Entschädigung 
zugesichert^ in der, ersten Postordnung waren es 
la Thir, 12 Gr. 

Für den Postivagen eiathSlt der neueste west- 
phälische Tarif eine vierfache Taxe* 1} Für Acten ^ 
Docurnente und Manuscripte ^ von mehr als 60 
Grammen oder 4 Loth bis ß Loth (geringere Packe- 
te gehören auf die BrieiQpost), Mdrd zweifaches Brief- 
porto bezahlt; von sf bis 16 Loth dreifaches; von 
i6| bis i24L6th vierfaches; von 124! Loth bis zu 
X Pfund fünffaches. Bei Facketen von mehr als 1 Pf. 
bis zu 5 Pf. steigt die Taxe mit jedem halben Pfund; 
bei mehr als 5 Pf. bis 20 Pf. mit jedem Pf uiid; bei 
Packeten über so Pf. mit Pfund um das einfache 
Briei^orto. ä) Für Geld ist festgesetzt, von 1 bis 
10 Meilen, fiir 3 bis 50 Franken, 30 Cent.; für 51 
bis 100 Fr. — 45 Cent.; für 101 bis äoo Fr. — 6a 
Cent.; für £oi bis 300 Fr. — 75 Cent.; für 301 bi$ 
400 Fn — 90 Cent, üeber 400 Fr. w^rd, von je» 

dem 
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dem loöTr.y an Porto ssf Cent. , mehr erhoben* 
Diese Taxe wird von lo zu ip Meilen ein&ch ver- 
xnehrty so dafs solche von ii bis fio M. dopj^elt, 
von 21 bis 30 M, dreifach, u. s. w. erhoben wird. 
Geldpacl^ete unter . 3 Fr., ' zahlen einfaches Porto» 
Von andern Qeldpacketen wird: doppeltes Briefporto 
erhoben so lang dieser Ansatz nicht überstiegen 
wird von derjenigen Taxe, welche für die in dem 
Packet enthaltene Geldsumme verordnet ist. Gold 
u. a, Sachen von Werth, zahlen J weniger, als die 
Geldtaxe ^ wenji die Summe über 200 Fr, ist. 3) 
Packereien zahlen für jede 4 Meilen , und von je» 
den 485 Grammen (1 Pfund) drei Centimen, wenn 
es Waaren und Etfecten j nur 2 Cent. , wenn es Le- 
bensmittel oder andere Saclien von geringem Werth 
sindj doch nie weniger als doppeltes Briefporto. 
Bei Sachen^ deren Werth angegeben ist, wird die 
Gewicht - oder die Geldtaxe angewendet , je nach- 
dem die eme, oder die andere für den Schatz vor- 
theilhafter ist. 4) PassagierTaxe : für die Meile 
zahlt: auf dem Po^^iüö^ert , eine Person, mit 50 Pf. 
Bagage, 1 Fr. 50 Cent., ohne Bagage 1 Fr, Ein 
oder zwei Kinder unter 6 Jahren, zahlen nichts, 
Kinder von 6 bis 8 Jahren die Hälfte* Die Ueber- 
fracht wird nach der Taxe der geringen Sachen be- 
zahlt. Der FostUlon erhalt, für die iSiadon, 50 Cent. 



Auf die Mei^e, kostet ein Courier- und Estafetten^ 
Pferd 2. hv. 30 C. , ein ExtraJpostpferd 1 Fr. .60 C. , 
eine PostCalescJie , unbedectt 60 C, halbbedeclit 
90 C. , das Trinkgeld des Postillons , bei Extrapost, 
75 C. Als Poste royale zahlt jedes aus der Resi* 
denz abgeliende Courier - und ExtraPostpferd , für 
die erste Meüe eine Vermehrung \on Ceni,, aus- 
ser dem tarifmäsigen ExtraPostgeld, — Der ^a- 
genmeister erhält, für jede Extrapost, an Schmier- 
und Trinkgeld 6 C. ; bei der ordinären Post da , wo 
sich der Reisende aufsetzt , und wo imigepackt wird, 
30 C, und auf den übrigen Stationen 15 C. — Der 
Briefträger erhält für Bestellung eines jeden, von 
dem Empfänger nicht abgeholten Briefs, 4 C. oder 
3P£, für Bestellung der Adressen zu Packete und 
Gelder 3 oder 6 P£ 

Lohnfuhrleute u. a. Pferdverniiether sollen förm- 
liche Stationen nicht anlegen , noch Reisende nüt 
, Wechselpferden befördern, Ist der Weg länger als 
eine Meile, so sollen sie von dem nächsten Post- 
amt einen Pos üuia schein lösen, und für jedes Pferd 
auf jede Meile 15 C. Stationsgeld bezahlen. Expres- 
se Boten dürfen nicht Briefe von mehrem Perso- 
nen zugleich zur Bestellung annehmen. Auf Stras- 
sen, wo Postwagen eriidiLet sind, darf, bei Strafe 
von ao Fr. oder 8 Tagen Gefängiüfs, keii^ HutscJier 

* oder 



oder Fuhntiann Briefe od6r Zeitungen^ desgleichen 
Geld und andere Fackete imter so Pfund, trans- 
portiren, oder von verschiedenen Personen gesam* 
melte Gegenstande zusammenpacken » um das be- 
merkte Gewicht zu erreichen, Aucli andere Perso- 
nen, die mit dem Transport ein Gewerbe treiben, 
sollen sich mit Beförderung von Briefen, Brie^a* 
cketen, Zeitungen u. a. periodischen Blättern, so 
wie überhaupt solcher Gegenstände, deren Trans- 
port den Posten vorbehalten ist, auf Strassen, wo 
solche errichtet sind, nicht belassen. (Bei Vorsciirif- 
ten dieser Art, ist eine tägliche tausendfache üc- 
bertretung ganz unvermeidlich, und die Defrauda«* 
tion wird zur Mode. Dadurch werden sie der Sitt- 
lichkeit der Staatsgenossen gefahrlich. Unbegunstigt 
möchten sie daher seyn von der gesetzgebenden^ 
Klugheit, wie von der Achtung für bürgerliche 
Fveiiieit.) 

Jede Unterschlagung oder Eröffnung von Brie- 
fen oder Packeten, welche von PostOfficianten be- 
gangen: oder erleichtert wird, soU mit einer Geld- 
buße von loo bis 300 Fr. bestraft, und der Schul- 
dige ausserdem auf wenigstens 2, und höchstens 
6 Jahre für unfähig erklärt werden, irgend ein öf- 
fentliches Amt oder Dxenstgeschäfi zu verwalten, 
(Auch die Verspätung, der Verzug in der Absen- 

dung 



inrtg oitt Bestellung , verdliehte ^^eine^ : pönalSah- 
ction.) — ^ Jeder Postpieisfier soll , ein voftide^i Mai« 
re seines Wohnortes mit SeitexiZicihl und. Naixitins* 
zug versehenes Register fühicen, .und sokhes^ auf 
Verlangen, den Reisenden ohne Weigerung vorle- 
gen, damit diese ihre Beschwerde diu in verzeichnen 
Icönnen, unter Beifügung ihres Namens, Standes 
und Wohnortes. (Sehr gut ! In Sch^weden hat diese 
Einrichtung die besten Folgen ^ehai)lJ)}j~- Aliß zur .1"* 
Post gelieferten Brief e , Gelder, odei* andere Sachen, 
müssen Stück für Stück , in die Postcharten einge- 
tragen werden , nebst dem Naxiien des Empfängers, 
nebst Auslage , Franco , oder zu bezahlenden Porto, 
(Von diesem Inchartiren wird, weiter unten, aus« 
fuhrlich gehandelt.) 

Für die Post in dem Grofsherzogthum Berg 
ist, durch ein kaiserliches Decret, datirt in denv 
Palast der Tuilierien vom 25. Febr. 1609> der 
reitenden .9ost die Brief taxe so festgesetzt, dafs 
von einem einfachen Brief, für die Entfernung, 
von 



6 ge- 
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5 gewöhnl. Stunden und weniger 2 Stüber *) 

von xiieiir ald • 5 bis 10 Stunden 4 - 

- • - 10 - 20 - 6 - 

- * - flo •« - 8 * 

- 30 • 50 - 10 - 
* ■• -50 - 70 \- ifi - 

• 50 ^- 100 14 • 

von mehr al» 100 . • • 16- - 
zü bezahlen sind.- Als einfach ^^erden taxirt: Brie* 
fe» welche das halbe Loth, oder das Viertel einer 
Unze Aoch iiiclit ziehen.. Die , so ^as halbe Loth , 
und nicht vöUig | eines Loths/^ehen (d. h.r alle 
Bi^^efe mit einem kleinen , feinen Briefb^en ^ einer 
feinen. Briefdeclse und wenig Siegellack), zahlen ei- 
nen Stüber mehr, als das einfache Porto;- mithin 
von 5 Stunden und weniger 4^ Kreuzer, oder fast 
1 Groschen sächsisch, von 6 Stunden 77 Kreuzer, 
von IX Stunden 10 Kreuzer. 

Alle Briefe, welche | Loth und darüber wie- 
gen, werden taxirt, 

von 



f) In dem Cle vischen rechnet man 60 Stüber auf ei- 
nen Reichsthaler ssu iFh 25 5/7 Kr. Demnach be- 
tiägt ein Stüber i 5/7 Kreuzer, Äwei Stuber aOJ^ 
Kreuzer; u. s« w* 



von i bis i Loth auöschl. mit i J mal Porto. 



1 - If - 










3 












5 


3 - 3f - 




6 


3l - 4 - 




7 


4 Loth 




• 8 



Waarenimister unter einem Kreuzband ^ oder 
so, dafs ihr Inhalt sichtbar ist, bezalüeii nur y der 
Taxe, doch nie weniger, als ein einfether Brief. 
Periodische Blätter y die in dem Grofsherzogthum, 
oder auf Postamtern erscheinen, die der General- 
Fostadministration untergeordnet sind, müssen von 
dem Herausgeber ärei gemacht werden ^ das Franco*« 
porto eines ganzen Bogens mit f Stübcr , eines hal- 
ben mit, ^ Stüber. Dasselbe wird auch für /rem- 
de Zeitungen bezahlt, die iu dem. Grolsherzogtiium 
bleiben, oder durchlaufen. 

Ausländische Briefe, die durch das Grofsher- 
zogtlmm laufen , bezahlen das volle inländische Por- 
to, gerechnet von dem Grenzpostamt an, wo sie 
einitommen, bis zu dem, wo sie ausgehen. Jle- 
comjnendirtß' Briefe müssen frankirt, ,und davon 
das doppelte Porto, welches ausserdem bei ihnen 
statt gehabt hätte , bezahlt werden. Dasselbe Porto 

gilt 



■t ^ 

gilt auch von ausländischen recommendirten Brie« 
fen , selbst^ weiai sie blofs durclilaufen. Für einen 
verlornen recoftimendirten Brief, wird 16 Reichs« 
thaler 40 btüber vergiilet. 

Auf der fahrenden Post bezahlt ein Packet 
von 22 Pfund, oder weniger, von 3 Meilen oder G 
Stunden aasschliefslich, 3 Stüber per Meile, 
über .3 bis 5 Meilen * a • - - 
über 5 Meilen • 1 - - - 

Ueber 6 Pf. bis lo Pf. einschliefsHch , auf 3 Meilen 
cinschliefslich , wird bezahlt 5 Stiiver per Meile 
•über 5 bis 5 Meilen einschl. 4 - - - 
über 5 Meüen • - 5 - • • 
Und so, nach Verhäknifs, von Facketen über 10 Pf, 

Von Gold und Silber ^ goldenen und silbernen 
Denkmünzen, bezahlt man von 1 bis 16 Reich?tha- 



ler cinschliefslich 
über .xo bis xöo 



• 100, 

- 150 

• SOG 

- &50 

• 300 

• 400 



150 

200 

300 
400 



4o^ - ^QQ 



l Stüber per Meile 

3 

4 

5 
6 

7 
8 

9 



10 



über 



über 500 bis 600 ' • • 11 Stuber per Meile 

- , 600 - . 700 , • 12 - • - 

- 700 - ßoo . . 13 - - • 
• ßoo - 900 . 14. - 

- 900 • 1000 . • 15 - - • 

Für jede 100 Reichsthaier über looo» wird der 
zehnte Tlieil des Preises von 900 bis 1000 Rthir* 
bezahlt. Briefschaften^ Documente^ Obligationen > 
BancoZettel , wovon der Werth angegeben ist, be- 
zahlen nur die Hälfte der für Gold und Silber be* 
stimmten Taxe. 

Kein Fuhrmann oder Lohnkutscher darf einen 
Ballen y oder eine Kiste, von 50 Pfund, oder we- 
niger, fortbringen. Auf dem Postwagen kostet 
ein Platz 24 Stüber (55|. Kreuzerj per Meile. 

Bei Extrapost kostet jedes Pferd 35 Stüber 
(50 Kreuzer) per Meile , der Postillon erhält Trink- 
geld 15 Stüber per Meile, und der Posthalter für 
eine Chaise so Stüber per Meile. In einer offenen^ 
ab- und aufschlägigen Kalesche mit Deichsel,- wer- 
den bezahlt, für eine Person 2 , für 2 Personen 3 f 
für 3 und 4 Personen 4 Pferde , u. s. w. 

Was den baierischen Post Tarif betrifft, so 
Wcird solcher zuerst, in dem Jahi 1503, für 
baare Geldsmdungen und für den übrigen Trans-^ 

port 



port mit dem Postwagen gesetzlich bestimmt t}« 
Dieser Tarif für Geldsendungen und andere Sa- 
chen von besuiiderem Werth, mit dem Postwa- 
gen, erhielt beträchtliche Moderation^ durch eine 
Verordimng vom 09. April 1811. Darin wird das 
Forte für Sendungen aber 500 fl. bis looo fl, um 
den vierten Theil, von 1000 bis 3000 fl. um den 
dritten Theil, von 3000 bis 10,000 fl. um die Hälf- 
te, über 10,000 um | weniger nach der Grund* 
taxe von 100 gemindert. Die Moderation jeder 
3iäohstfulgenden Classe wirkt ein auf die voiiierge- 
hende. Bei Geldsendungen über 1000 fl. wird für 
den weitern Betrag nur \ des sich ergebenden Porto 
erhoben, und in bei>ündern Fallen, bei grossen Geld- 
sendungen, kann, mit* Genehmigung des Ministe- 
riums der auswärtigen Angelegenheiten, eine noch 
weitere Moderation eintreten. Versendungen in 
Gold, ungefafsten Edelsteinen, lettres au porteur 
und Obligationen von angegebenem Wertli, bezah- 
len bis 500 fl. die gemeine Taxe, von 600 bis 

1000 

f) Den baierUchen PostTarif iÜr Contanti ader haare 
Geldsendungen y dann für das PostwagenPorto , nach 
dem Gewicht, enthält das baieiische Regierungs- 
blatt 1808, St* 37. ^ Was die baicrische Post 
der östreichischien und ilaiiaaischen an Transito- 
Porro vergütet, ebendas« 1Ö099 SU 26 u. Sx* 
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looo II. mir den dritten, über 5000 iL nur den 
vierten Theil der Grundtaxe vom Hundert. 

In dem J. iQio ward in Baiem auch für das 
Briefporto in dem Inland , eine neue laxe einge- 
führt In dieser ist der Hauptgrundsatz. : das 
Briefporto ist zu berechnen nach der Entferiiung 
und nach dem Gewicht^ ohne Rücksicht auf etwa 
eingeschlossene Briefe, die vorhin besonders taxirt 
wurden. Es sind tarifmäsige Distanzen festgesetzt, 
die erste von 1 bis 6 Meilen; dann steigen sie im- 
mer von 6 zu 6 Meilen , bis auf 60; nachher von 
60 bis 70, und von 70 bis go. Der einfache Brief 
darf wiegen bis f Loth incL; dann steigen die Ta«* 
xen imm^r von halb zu halb Loth, bis auf acht 
Loth. Was über 0 Loth wiegt, zahlt, von jedem 
weitem vollen Loth , nur die Hälfte des einfachen 
Briefs mehr. Nichteingebundene, oder cartonirte 
Druckschriften f unter Kreuzband, kosten die Hälfte 
der Taxe des einfachen Briefs , und für das weitere 
Gewicht |ioch den vierten Theil des auf dieses Ge- 
wicliL fallenden Briefporto, nüt Hinzurechnung eines 

vollen 

tt) König!, Verordnung vom 5. Nov. 1810, in dem 

Regierungsblatt, und jii dem Allgemeinen Anzei- 
ger der Teutschen, 1810, Nura. SSg. PostHand^ 
buch für Baiern« Münche 1 10 lo. 3. Po«lCharte 
von Baiern, von A. von Coiäon. iSio. 



/ 



vollen Kreuzers > wenn ein Bruch sich crgiebt. Vor 
jedem Postbüreau soll der LocalTarif öffentlich aus* 
gehangen seyn. — Der einfache Brief kostet in der 
ersten Distanz 3 Kreuzer , in der zweiten (6 — la 
Meilen) 4 Kr.» nachher steigt die Taxe» für jede 
Distanz Ilm zwei Kreuzer» so'dafs er in der Distanz 
von la — 18 M. G Kn, von 30 — 36 M, la Kr., 
von 60 — 70 M. 22 Kr, IiosLett — Ein Brief, der 
. zwischen ^ bis x Loth wiegt (also z. B. ein Brief 
von einem feinen Briefbogen» mit Brief decke und 
Lacksiegel) kostet in der ersten Distanz 4» in der 
zweiten 6 Kr.» nachher steigt das Porto in jeder Di« 
stanz um drei Kr.» so dafs er in der Distanz von 
la — 18 M. 9 fo.» von 30 — 36 M. 13 Kr.» von 
60 — 70 M. 33 Kr. kostet. — Ein Brief von 1 bis 
if IiOth (also.z. B. ein Brief von anderthalb Bogen 
feinen Schreibpapiers von mäsiger Grösse» mit naä- 
sigem Lacksiegel» ohne Briefdecke, desgleiclien ein 
Brief von drei kleinen» feinen Briefbogen (Postpa* 
pier)» mit mäsigem Lacksiegel ohne Gouvert» zahlt 
von 1 — SM. 6 Kr.» von la — ißM. la Kr,, von 
30 — 36 M. a4 Kr. , von 60 — 70 M. 44 Kr. Ein 
achtlothiger Brief kostet» auf 70 bis 80 MeUai» 
3 Gulden 36 Kr. Ich setze diese» in mehrfacher 

> 

Hinsicht merkwürdige BriefTaxe hieher » bis zu dem 
/;lothigen Brief. 

Baie* 
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Baierischer GeneralTarif für BriefPorto. 



Dis- 

tan' 

zen. 

Mei- 
len. 



Taxe von einem Brief. 
Loth. 



1-6 



h Ii? 
4 
2 

iicl 



6-1 



12-18 



18-24 



24-30 



30-36 



36-42 



2 



Ii 



3i 



4 



6 



8 



10 



12 



12 



16 



8 



12 



16 



20 



18 



1421 



4^-48 



40-54 



16 



18 



7 



10 



15 



12 



14 



18 21 



20 24 



25 



28 



50 I 55 



24 30 



28 



55 



27 



54-- Ou 



60-70 



.0 



22 



70-8O 24 36 48 



5G 



50 40 



40 



56 



42 



42 



49 



12 



16 



24 



32 



40 



48 



56 



15 



18 



4i-5 



15 



27 



36 



45 



20 



30 



16 



22 



40 



ÖO 



54 



45 



3344 



50 



55 



u — 



4ö 



54 



1,6 



56 



^5 



^>4 



1, 12 



i>5 



l, 12 



1, 21 



1% — 



1, 10 



1, 20 



iv30 



35 



44 



65 



1,6 



1,17 



1,28 



1.39 



1, 10 



1. 17 



l, I2jl,24 



l, 20 



1r> 



1,36 



1,40 



i»48 



2,— 



i>öo 



2, 1 



2« 12 



Diese 



Diese Taxe ist bei Bnefen von geringerem Gc^ 
wicht, und in den näheren Distanzen billiger, als 
auf den meisten andern Fosi en, selbst bei inaiichtu 
taxischen. Bei schwereren , bis zu acht Loth , möchte 
ein etwas milderes Frogressionsverhältnifs zuträgli- 
cher seyii; weil die auf die Spedition zu wendende 
Mühe hei schwereren Briefen dieselbe ist, wie bei 
minder schweren, und nur der weitere Transport, 
eine höhere Taxe nöthig macht, allenfalls auch, auf 
manchen Cursen, die Umspedirung auf einer Zwi- 
schenStation. So aber steigt die Taxe , von der 
zweiten Distanz an, mit jeder Distanz immer fort 
in gleichem Verhältnifs, z.B. bei 4lothigen Briefen 
immer mit lo Kr», bei fünflotlxigen mit 12 Kr., 
bei 61othigen mit 14. Kr. , bei ylothigen mit 16 Kr. , 
bei glothigen mit ig Kr« Und doch scheint es bil- 
liger zu seyn, dafs das Porto mit jeder Distanz 
nicht immer in gleicher aritiimetischer Progression 
steige* Ein^ Brief sollte nach Verhältnifs immer 
wohlfeiler werden, je weiter er auf derselben Post 
läuft, weil die PostExpeditionen, nach Verhältnifs, 
desto weniger Leniühung mit der Spedition haben, 
und nur der weitere Transport , nebst der auf ei- 
ner oder der andern ZwischenStation etwa nöthi- 
gen Umspedirung, in Betracht kommt. Wohl er- 
wogen, ward dieser Giuadsaiz auf den eheJiin sehr 
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au^edehnten taxischen FostCursen in Ausübung ge« 
bracht« Ein einfacher Brief machte da einei^ Weg 
von mehr als loo Meilen, von dem Bodemee nach 
Hamburg, für 16 bis 1 8 Kreuzer. Nach der baie* 
fischen FrogressionsTabelle würde er auf 30 bis 36 
Kreuzer zu stehen lommen. In Rufsland steigt 
das inländische Porto von 100 zu 100 Wersten um 
a Kopecken für jedes Loth Briefe, aber nur bis zu 
1500 Wersten, dann von 1500 bis 3000 Werste 
um 1 Kopecke. Von jeder Distanz, über 3000 Wer- 
ste — - es giebt dort Distanzen von 6 bis 7000 Wer- 
sten — zahlt man nie mehr als 50 Kopeclien. In- 
zwisch^ leuchtet im Ganzen aus diesem neuen bai- 
erischen Tarif deutlich hervor , dafs bei dessen Ent- 
werfung die redliche , wohlmeinende üeberzeugung 
vorgewaltet habe, es sey zuträglich, den Tarif nicht 
zu hoch zu spannen. Dieselbe Ueberzeugxmg leitete 
auch wechselseitig die Bestimmungen in dem zwi- 
schen den Höfen von München und Dresden ge- 
schlossenen Postvertrag von ißii, wuiia rächt nur 
auf Mäsigkeit des Tarife und Beschleunigung rühm- 
lichste Rueksicht. genommen , sondern auch dieFran- 
khrung der WiHkübr der Briefaufgeber überlassen 
ist j Bestimmungen , die vorzüglich wichtig sind 

för den Handelsv«rk«ln: zwischen Augsburg und 
Leipzigs . 

Betracht- 



Beträchtlich höher ^ als der baierische und ta* 
tische ist der königliche ivirtenthergische Tarif für 
Bnefpono. Dagegen ist der wirtembcrgisclie Tarif 
fiix- Aie fahrende Post bedeutend niedriger , als der 
|)aierische und taxische ^ in dem Grofsherzogthum 
Baden und in den übrigen Staaten ^des taxischen 
Postbezirlvs. Z. B, ein Packet von loo Pfand 
zahlt, auf 8 Meilen, nach dem wirtemberglschen 
' Tarif i Fl. 54 Kr. , nach dem baierischen 2 Fl. 05 Kr. , 
nach dem badischen ß Fl. 35 Kr. : hingegen zaiüen 
100 Fl. baares Geld, auf g Meilen, nach diesen drei 
Tarifen gleichviel, ifi Kreuzer. Der Grund von je- 
nem, niedem Tarif liegt nicht blofs in dem gerin* 
geren Ansatz des Centnei Gewichtes, sondern vor- 
züglich in der angenommenen Progression derMei* 
len und Pfunde. Die MeilenProgressibn fängt an 
mit 5, fällt dann sogleich auf 52, nachher- sogar 
auf I, fährt dami abwechselnd fort mit 2, 5, 4, 
5, i2, 7, ß, 9, 11, 10; nämlich 1 bis 3 Meilen 
incL, 4«5, 6^89 9* io«ii, ifi«i3, 14^16, 17^20,, 
üi^ ^3, fl4 * 25, a6 * 32, 33 '40» 41 * 49, 50*60, 
61*70,. 71^80. Die PfundProgression ist diese: 
1*2,3*4,5*6, 7 3f 9 ' 10*15» iC*20, 
Äi * 25y 26 * 30; von 30 * 50 Pf. zahlt jedes Pfund 
eine bestimmte Summe weiter, und eben so von 
50*100 Ff., dann wieder von 100 Pf. Die in alleu 
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andern, niir bekannten, PostTarifen angenommene 
ProgressionsMethode ist hier verworfen, wovon 
ich einen zureichenden Grund nicht finden kann, 
es sey denn etwa eine mir unbekannte Localität 
des wirtembergischen Aeichs. Insbesondere ist die 
pfundweise Abtheilimg nach 30 bis 50 mid 50 bi$ 
100 Pf. sehr uiibe^^uem, z. B. um die Taxe eimi 
Packets von 60 Pf. auszurechnen , muls der Posti. 
Officiant die Feder zur Hand nehmen, und, mit 
nachtheiligem Zeitverlust , folgendes AddiüonsExem- 
pel machen. Auf 7 Meilen zahlt ein Packet von 
€0 Pfund, 

50 Pf. • — 3^ 
ao - i I Kr. p. P£ — . 15 - 

10 - kl Kr. p. Pf. — 10 - 

,60, Pf. 1 Fl. 1 Kr. 

Ein Passagier auf dem Postwagen zahk, mit 40 Pf* 
Bagage, für jede Meile 25 Kr., und geniefst in An* 
sehung der Ueberfiracht eine wohlfeilere Taxe, als 
die ordiMre, z. B. diese ist von 100 Pf. auf 11 Mei- 
len 3 IX ö Kr. , die PassagierTaxe hiiigegen nur 
2 Fl. 50 Kr. lÜiider unter 14 Jahren zahlen die 
Hälfte. — Auch die Taxe der Geldpackete ist sehr 
billig. Aber die Progression hat auch hier merk- 
lyürdige j^igenheiten. Sie ist in di&r Meilen;2alil : 



X9 ^ £2, £3 ^ 50, 31 # 32, 33»4i> 4s *45f 4ö*54f 
55*56, 67*6a, 65*65, 66*69, 70*72, 73'74 

w. ' Die GeldProgression ist folgende ; 1 * 9 FL , 
10 #39, 40*59, 60^70, ßo^iooFl. looFl. zalilen 
von 10 bis 14 Meilen nur 15 Kreuzer, auf 45 Mei- 
len 45 .Kreuzer. ; Wenn jedoch die Taxe des Ge- 
wichtes die des angegebenen Werths überiteigt, so 
geschieht die Berechnung nach dem Gewicht, 

Der Tarif der taxischen Reichspost hatte, im 
Verhältnifs . zu den Territorialposten , Jahrhimderte' 
lang den Vorzug der groosem Wohifeiüieit beiiau- 
ptet. Seitdem die taxische Post niclii iiui die grös- 
sere und einträglichere Hälfte ihres Fostbezirlss , 
sondern auch den Cliarakter ihrer pohtisch - hnan* 
ziellen Einheit verloren, seitdem sie in mehr denn 
ein Dutzend verschiedene Fostanstalten sich aixfge- 
löset hat, ist ihr jener Vorzug zwar' im Ganzen 
noch immer, wenn gleich nicht überall im Einzel- 
nen, eigen geblieben. Zu danken hat man dieses, 
theils dem bei dieser Fost angenommenen, wohl 
bereclmeten , durch die Erfahrung der Jahrhunderte 
bewälnt gefundenen Grundsatz der möglichsten 
Wohlfeilheit des Tarifs , theils dem zufälligen Um- 
stand , dafs jene verschiedenen Postanstalten , ihrer 
politischen Trenniuig ungeaditeti doch zusammen 

noch 



noch unter taxischer Verwaltung stehen. Das Por- 
to ist defs wegen, auf weitere Distanzen, hier im- 
mer noch beträchtlich wohlfeiler, als bei den übri- 
gen Posten in Teutschland, und es würde solches 
nocli mehr seyn, wenn nicht hie und da ein Fran- 
cozwang für einen Theil des Wegs gälte, den die 
Briefe auf taxischer Route zu machen haben. Ta- 
riffirhöhung zwang die neueste PostRevolution 
auch der taxischen Postverwaltung ab. Weit be- 
trächtlicher müfste jedoch diese Erhöhung seyn, 
wenn die taxischen Posten alle ihre verschiedenen 
politischen Trennungen, das correspondirende Pu* 
blikum in vollem Maas wollten entgelten lassen, 
da sie selbst überall, wie chamäleonardg die Farbe, 
also auch die politischen und finanziellen Grundsätze 
des Landes annehmen mufs; wenn z. B. eine der 
herzogl. sächsisch - taxischen Posten , gegen die wirz* 
bürg- taxische oder frankfiirt- taxische, diese gegen 
die nassau- oder hessisch - taxische , und diese wie- 
der gegen die badisch -taxische, ihre politische Iso- 
lirung auch in Hinsicht des Tarifs mit voller Con- 
sequenz wollte wirken lassen. An Entschuldi^iings- 
gründen würde es gegen Niemand fehlen. Die Ko- 
sten der GeneralAdnünistration und Direction sind 
die vorigen: nicht so, bei weitem, der Bezirk, imd 
die CorrespondenzMassen. Diese haben aufiallend 
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abgenommen t währehd die Preise der Dinge ge* 
stiegen sind, an die Staatscassc in den bedeutend^ 
sten taxisdien Postbezirlsen beträchtliche Abgraben 
ZU entrichten y und fast überall eigene inländische 
OberPostDirectionen und Administrationen mit gros- 
sem Kosten, als vorhin, zu unterhalten sind, auch, 
däs Beispiel der Nachbarposten der Erhöhung des 
Tarifs das Wort redet. Wenn die frankfurt-taxi-. 
sehe Post, in dem ausgedehntesten Simi uiiabiiän- 
gig ist von der wirzburg* taxischen, wie es von 
Staatswegen jetzt allgemein gefordert wird, wemx 
die wirzburgische für die ihr anvertrauten Eifecten 
von Werth , nur noch in dem wirzburgischen, nicht 
auch in dem frankfurter, oder in irgend einem an- 
dern , unter taxischer Administration stehenden , 
Püötbezirk haftet, und,' streng genommen, auch, 
nur in dem Wirzburgischen zu haften schuldig ist , 
so dürfte sie woiü auch in Ansehung des Porto 
den strengen Grundsatz der Territoriai^onderung zu 
voller Ausübung bringen. Dann hatte z. .B ein 
Brief von Mannheim nach Gotha, sechsfach ver- 
schiedenes Porto zu bezahlen: badisch«, hessisch-, 
frankfurt-, meinungisch-, weiiuar- (zu Eisenatlij, 
und gotha* taxisches. 

Inehar«- 



Inchartirung; 

Jxi der neuesten Postordnung des Königreichs 
Westphalen ist vorgeschrieben, dafs alle der Post 
übergebenen Briefe Stück vor Stück in die l'ubt- 
charten sollen eingetragen werden, nämlich der Na^' 
me (und Ort) des Empfänger^, nebst Auslage, Fran- 
co, oder zu bezahlendem Porto. Diese Einrich- 
tung wild von einigen als die sicherste Gewährlei- 
stung für richtige Bestellung der Briefe betrachtet; 
wie ich glaube , nicht mit Recht. £s scheint da- 
her nödiigzu seyn, über Beschaffenheit, Zweck und 
Nützen dieser Einrichtung sich zu verständigen. 
Zuvor bemerke ich nur, dafs von dem Einschrei- 
ben aller einzelnen, dem Postwagen anvertrauten 
Geld - und andern Packete — einer unentbehrlichen 
Einrichtung — hier die Rede nicht sey. 

Die Inchartirung der Briefe^ war schon vor 
dem dreissigjährigen iirieg und in dem Kurtür- 
öteiithum Hessen schon unter der vorigen Regie- 
rung üblich. In Rufsland, Preussen und dem Kö^* 
nigreich Sachsen, ist sie es seit geraumer Zeit, und 
noch jetzt. In dem Hannoverischen ward sie erst 
iß02 abgeschafft: dagegen führte man die allgemei- 
nen CorrespondenzCharten ein, worin blofs die 

Stücii- 
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Stückzahl der nichtrecommendirteri Briefe , muer 
verschiedene Rubriken abgesondert, bemerkt ward. 
In dem J« 1790 , als .man sich mit Vorschlagen zu 
nützlichen Zusätzen in der zu errichtenden Wahl- 
capitulatioh K. Leopolds II. beschäftigte ^ ward auch 
die allgemeine Einführung und Unterhaltüng der 
spcciellen Postcharten, bei den taxischen Posten, 
gewünscht y). Dieser Vorschlag fand bei Staats* 
männem und Gelehrten viel Beifall , desto weniger 
bei dem Handelsstand , weicher doch die Post ver- 
hältnirsmäfsig am meisten benutzt. £s wurden Gut- 
achten eingeholt von der Kaufmannschaft der an- 
sehnlichsten Handelsstädte , namentlich von Nürn- 
berg, von Augsburg, von Hamburg, damals der 
ersten See- und Handelsstadt in Teutschland, und 
nächst London imd Amsterdam, auch in Europa. 
Die Kaufmannschaft dieser Städte erk^te die In- 
chartirung weder für nöthig , noch für rathsam. In 
dem Hamburger Gutachten , welches 6 Deputirte 
und 30 Handelshäuser unterschrieben hatten, war 
unter ajidern Gründen, auch folgender merkwür- 
dige Erfahrungsgrund angeführt : „ weilen wir in 
f,unserseitigen Geschäften kein Exempel wissen, 
„da mit der Reichspo^t aiiliciü gesandte, oder von 

« 
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„hier äbg«gangene Briefe nicht zur Stelle gekouir 
ffXsxen wären*'. 

Die Manipulation bei der luchartirung ist fol«: 
gende: So viele Stunden, als nöthig, vor dem Ab- 
gang der Post, wird der Scliaker ge§cWosseii, d.h. 
es werden keine Briefe mehr angenommen, oder 
die angenommenen werden diefsmal nicht abgesen- 
det. Dann werden die Briefe sortirt, numerirt,^ 
und^ nach ihren Classen , jeder besonders in die 
Ciiarte eingetragen d. h. Name und Ort des Em- 
pfängers (nicht aucii den Absenders), Porto,, Franco- 
Porto, AusIagePorto , Numer des Briefs* Diese 
Charte wird in duplo* geschrieben (in dem Preussi- 
sehen sogar in triplo). Ein Exemplar,, das Manual 
oder Protdcoll, bleibt bei dem Postamt, das andere 
wird in das Briefpacket gelegt für dasj,emge Post- 
amt > welches dieses zu eröffnen hat. Bei Ankunft 
des Packets, müssen die darhi enthaltenen Briefe 
erst nach den Nuinern geordnet, dann die Numem 
und Adressen mit dem beiliegenden Verzeichnifs ge- 
nau verglichen werden,. 

Auf Hauptpostämtern,, z. B. in Petersburg und 
Berlin müssen aufs wenigste drei Personen zugleich 
dem Inchartireix sich widmen^ der eine sortirt,, nu- 
nierirt, wiegt und taxirt die Briefe, und dictüt den 
beiden andern, welche die Charten schreiben. In 
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grossen Hätiddsstädten reicht jene Fersonenzahl bei 
weitem nicht hin; z. B. in Augsburg, wo ehehin 

die sögenannLe welsche Fost jeden Fosttag 5 bis 
6000 Briefe mit sich führte , in Frankfurt, wo, in 
besserer Zeit, während der Messe, jeden Tag atifs 
wenigste 12,000, bisweilen 16 bis 17,000 Briefe zu 
spediren waren, in Hamburg, wo die taxiöche Post 
jeden englischen Posttag ungefähr 20,000 Briefe nach 
England zu spediren hatte. Manches Handelshaus 
in Hamburg, lieferte jeden Posttag, im Durchschnitt, 
2 bis 300 Eriefe zur Post. Man hat die Probe ge- 
macht, und gefunden, dafs drei Personen binnen 
einer Stunde höchstens drei hundert Briefe inchar^ 
tiren und vorsciiriftmäsig bearbeiten können. Mit 
der Ihchartirung von 12,000 Briefen, würden dreis« 
sig Personen vier volle Stunden beschäftigt seyn, 
wenn es möglich wäre diese fast gedankenlose Ar- 
beit so lang ohne Unterbrechung zu verrichten und 
iauszuhalten. Hiebei ist die Zeit nicht gerechnet, 
welche man zu dem Abwägen jedes einzelnen Briefs, 
und nachlier zu dem Abwägen der ganzen Masse 
höthig hat. Es gehört auch eine wahre Probirwa- 
ge dazu , da 4 » 5 bis 6 Kaufmannsbriefe , jeder von 
einem feineu Blatt Papier und mit Oblaten versie* 
gelt ^ zusammen kaum ein Coth ausmachen, 

Ist 



Ist das Felleisen angekommen , so verlangt ge» 
wohnlich das Publikum schon in der nächsten Stun« 
de mit Ungeduld die Briefe. Aber die Vergleiciiuug 
jedes einzelnen der Hunderte oder Tausende von 
Briefen mit der Charte, erfordert viel Zeit, und 
mufs wohl gar auf mehrere Stunden verschoben 
werden , wenn etwa gerade eines oder mehrere Fell- 
eisen abzufertigen, und die hineingehörigen Briefe 
zu incharüren sind. Auf dem Oberpostamt zu Augs- 
burg kamen ehedem an dem. Morgen des Sonntags 
folgende Posten an: die niederländische Post, mit 
Briefen aus Holland , England, Hessen und von dem 
ganzen Rheinstroni j die Journaliere von Canstatt, 
mit Briefen aus Portugall, Spanien, Frankreich, 
ganz Schwaben und aus der Pfalz j die Journaliere 
von Nürnberg, mit Briefen aus dem ganzen Nor- 
den, aus Hamburg, Leipzig, ganz Sachsen und Fran- 
.ken, die Journaliere von München, mit Briefen 
aus ganz Baiern und den östreichischen Staaten die 
lindaucr Post mit der ganzen schweizer Correspon- 
denz. Das Publikum erwartete alle mit diesen Po- 
sten angekommenen Briefe schon zwischen lo xmd 

r 

11 Uhr, und wollte sogar einen Theil derselben so- 
gleich beantworten, weil Nachmittags i Uhr schon 
wieder Posten abgiengen, nach Nürnberg und dem 
ganzen Norden, nach Tyrol imd Italien, nach Lin- 
dau 



dau und der Schweiz, nach Regensburg und den 
östreichischen Staaten. Wenn nun die Tausende von 
Bnelen (nur allein die welsche Post fiilirte 5 bis 
6000), welche in diesem Zeitraum von wenigen 
Stunden, theils anzunehmen und zu spediren, thcils 
zu empfangen und abzugeben, theils umzuspediren 
wmen, dem ganzen Formalismus der Inchartirung . 
hätten unteworfen werden sollen, so wäre ein be- 
trächtlicher Verzug in der Spedirupg der Transito* 
und Localbrieie , dann in der Abgabe der angekom- 
menen Briefe unvermeidlich, und bulbst ein \ier- 
bis fünffach zahlreicheres Fostpersonale nicht hin«» 
reichend gewesd^i,. und das Porto hätte müssen er- 
höht werden. — Dicbtlbe Förmlichkeit liatte dajin 
auch auf den übrigen Postämtern müssen beobach<> 
tet werden. Alles dieses würde grossen Verzug und 
Zeitverlust in der Correspöndeiiz zur FoJge gehabt 
haben, — Inzwischen ist immer die ijauptfrage; 
wozu dient das Inchartiren? 

Die $p(^cialCharten dienen: 1) zur Berechnung 
der Postämter unter sich; a) als RechnungsBeleg 
für Kinnahme und Ausgabe der Postexpeditionen, 
Piese zweifache Absicht hatte man bei.Einiuiirung 

der- 

z) Dtmi auch bei dem ITmspediren miifslen die Brie- 
fe von neuem .inchartirt, und die vorige l^mmer 
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derselben: nicht, wie vi^le wähnen ^ die Absicht f 
dem Publikum für jeden einzelnen Brief einen ho- 
hem Grad von Sicherheit zu verschaffen. In der 
ersten Hinsicht sind SpecialCharten überflüssig , weil 
die Berechnung der Postämter unter sich^ durcl^ 
wohl eingerichtete GeneralCharten eben so sicher, 
und weit leichter , geschehen bann. In der zweiten 
Hinsicht 9 wefshalb sie hauptsächlich in Freussen^ 
bei dem dort herrschenden ControlirSystem einge;* 
führt wurden y geben sie dem RechnungsRevisor 
keinen starkem Beweis, als GeneralCharten, und 
schützen weder gegen Veruntreuung und MiTsbrau^ 
che pflichtvergessene! expedir ender PostofEciaiiten , 
noch wider ein Versehen , dafs Briefe unbezahlt ent« 
wischen. Der untreue Postbeamte bezeichnet Brie« 
fe mit lüchtgeltenden, oder mit nicht eingeschriebe- 
nen Numern , oder er schreibt eine Numer auf meh- 
rere Briefe, und entschuldigt sich, in dem Fall ei- 
ner Erinnerung, mit einem blossen Versehen, oder 
er nimmt dem Aufgeber oder Empfänger holieres 
Porto ab, als sich gebührt, und behält den Ueber^ 
schufs für sich, oder er unterschlägt sogar Franco/^ 
u. a. Briefe. 

Doch, diese beiden vermeintlichen Vortheile 
sind es nicht, wenigstens nicht vorzugsweise, wel- 
che dem iuchartiren bei Staatsmännern imd Gelehr>!» 

tm 



cen hie und da Beifall erworben haben , sondern 
iflie Meinung einer grössern Sicherheit der Corre- 
spondcnz gegen Untreue, oder Nachlässigkeit der 
tostbeamten. In der That, dieser Vortheil, wem 
das iVIittel den Zweck erfüllte, würde den gros- 
Bein Zeit - und Geldaufwapd, den das Inchartiren 
verursacht, wo nicht ganz, doch grossentheik ver- 
gelten« Aber jene Meinung von grösserer Sicher* 
heit kann nur da herrschen, wo es an genauer Ein- 
sieht theüä in den wahren Zweck, theils in die Ma- 
nipulation sowohl des Inchartirens , als auch der 
GeneralCharten und versiegelten BriefPackete , ge- 
bricht. Das Inchartiren giebt dem Publikum keine 
Gewälirleistung für richtige Bestellung der Briefe, 
Auch bei den inchartirenden Posten giebt es, gera- 
de wie bei den nichtinchartirehden, nur ein zuver- 
lässiges Mittel für die Sicherheit der Correspoiidenz* 
Dieses besteht in dem Heconunendiren , wobei der 
Aufgeber des Briefs von der Post, und' die Post 
fon dem Empfanger des Briefes, einen Empfang- 
Schein erhält* Nur hier , in der Regel , ist der Be- 
weis der Auf - und Abgabe eines Biiefs möglich ; 
nicht bei dem Inchartiren , wie sogleich gezeigt 
werden soll. Diese Ueberzeugung hat das Publi- 
kum selbst an denen Orten, wo die Briefe einzeln 
inchartirt werden. Deim wozu bediente es sich 
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^nsty'bei den inchartirenclen Posten^ so, oft des Re<» 
commendirens ? Und giebt es nicht auch bei die- 
sen Posten Fälle, wo man vergebens forscht nach 
dem Schicksal eines der Post übergebenen Briefs? 

Kür den Zweck ^össerer Sicherheit dient dak 
Incharliren fürwahr nicht im geringsten mehr, aU 
der Gebrauch ' wohl eingerichteter GeneralCharten 
und Packetschiüsse , Amtspackete oder versiegelter 
BriefbeuLel , vv oiin die Postämter einander die Brief- 
Massen wechselseitig zusenden, und welche auf 
den Zwischenstationen blofs spedirt , aber niöht ge^ 
öffnet werden. Könnte man hinlängliche und zu- 
verlässige Erfahrimgen sammeln, so '«(^ürde, wie 
ich mich fest überzeugt halte, die Probe un'wider- 
legbar da stehen, dafs auf den niditinchai^iif'end^fl 
Posten keine grössere Anzahl von Briefen verlören 
gehe, als auf den inchartirenden. Bis dahin mag 
das oben , aus dem Göltachtefn der haiÄburger Kauf- 
mannscjiafjt:, wörtlich angeführte ZeugniTs entschei- 
den. Dafs unter Millionen Briefen , selbst bei dem 
höchsten Grad menschlichen Fleisses und Rechtver- 

* 

haltens , nicht hin und wieder ein Brief sollte ver- 
loren gehen, ist kaum denkbar. Der Zufall be- 
hauptet auch hier sein Recht, Dasselbe gilt von 
den Einwirkungen der ünredliclikeit einzelner Post- 
beamten, die bei den inchai tirenden Posten eben 

so 



so unvermeidlich 'sind, wie bei den übrigen. Ver- 
fehlt nicht auch ein durch erpresse Boten, oder 
eigene Dieiisdeute gesendeter Brief bisweilen bciiie 
Adresse? Fehlt es etwa an Beispielen, daTs Unord- 
nung der Post blofs zum Vorwand genommen wird, 
um sich wegen nicht erfolgter Anltimft nie ge- 
fichriebener oder wegen Verspätung *zurückdatirter 
Briefe scheinbar zu entschuldigen? Bei manchen 
verloren gegangenen Briefen mag die Unrichtigkeit 
in der falschen oder zweideutigen Adresse , oder in 
dem Dirigiren des Briefs in eine ungehörige Gegend, 
ihren Grund haben «). Wie oft gehen Briefe ver- 
loren^ blofcs durch Absicht oder Schuld derjenigen 
Personen, welche solche der Post übergeben, oder 
von der Post an die Adresse übevhefern sollten! 
Mancher erbricht einen an ihn niclit adressirten, 
von der Post erhaltenen Brief aus Versehen, und 
wagt nachher nicht, solchen der Behörde abzulie- 
fern. 



a) Einer meiner Freunde sendete , in einem Briefe 

mit der Post, eine ansehuUche Partie Wechsel 
in die Messe nach Leipzig« Sie kamen nicht an, 
und es entstand grosser Verlust Er führte die 
bitterste Beschwerde über die Post» Hinterher 
zeigte sich, dafs seine Comtoiristen die Wechsel, 
statt nach Leipzig, nach Wien adressirt halten, 
wo sie richtig angekommen waren. 



iem/ Sind, nicht auch Einwirkungeii einer hohem 
Macht denisbar y besonders in Zeiten des Kriegs 
und politischer Unruhe? Wie mancher Brief naag 
da auf dem bureau secret de la poste veruuglüclien! 
Schützt etwa das Inchartiren gegen diese Mängel ^ 
oder Maasregdn, und wider den Zufall? 

Alle Mögliclilieiten in den verschiedenen Ur- 
sachen des Verlüreiigcliciis einzelner Briefe wohl 
erwogen und berechnet ^ mag immerhin bei einem 
TheU der abhanden gekommenen Briefe, die Un* 
riclitigkeit in UnredJiclikeit ^ oder Fahrlässigkeit ei- 
nies oder des andern PosiLeamten ihren Grund ha- 
ben. Es fragt sich also, ob man dieser, mittelst 
der SpecialGharten , so auf die Spur kommen 
könn^, dafs aus jenen ein juristischer Beweis ge- 
gen den Schuldigen herzuleiten sey? Nein; denn 
die Charte besagt nie, Wer (ob der Correspondent 
selbst, oder sein Kind, Diener, Kutscher, Magd, 
Dienstjunge u. s, w.?) der Post den Brief quae- 
stionis an dem bestimmten Tage übergeben habe? 
Auch nicht JVem diesei- Brief, am Ort der Abgabe, 
von der Post sey eingehändigt worden, ob dem 
Briefträger, oder einem Andern, ob der Briefträger 
solchen dem Empfänger selbst, oder seinen Haus- 
genossen,, Und Wem von ihnen übergeben habe? 
Die Charte sagt mehr nicht, als dafs am 

16. 



\6. JvS* ein Brief an Müller in Nürnberg, einet 
an Schmidt in Augsburg, zwölf Briefe an Frege in 
Leipzig» achtzehn an die Brüder Bethmann in Frank« 
furt, mit der Post abgesendet worden, oder aiige- 
kommen seyen , mit so und so viel Porto , welches 
letzte für die Charte das wichtigste ist, und wefs« 
halb auch der Fleifs bei dem Inchartiren eigentlich 
nur auf die Ziffern verweiidct wird , nicht auf die 
i^unamen, und noch weniger auf Titel oder Vor- 
namen der Empfänger, welche ganz wegbleiben^ 
Nun bestimme, wer kann, aus dieser unbestimm- 
ten Notiz , welcher Schmidt , oder Müller gemeint, 
ob und welcher von diesen Briefen der quästionirte 
Brief sey! Und wenn nun der Postbeamte den 
Brief absichtlich, oder aus Versehen, nicht in das 
Packet gelegt, und auch nicht inchartirt hätte? 
Wer beweiset ihm. die an ihn geschehene Ueberlie- 
ferung des Briefs, wenn der Aufgeber nicht etwa 
di^ i>ek5aine Vorsicht gebraucht hätte, Zeugen, wo. 
nicht gar Notar und Zeugen , beizuziehen ? 

Allen Mitshrmchexiy jeder Nachlässigkeit, selbst 
dem Zufall, durch Sicheriieitsmaasregeln zuvorzu- 
kommen, übersteigt jedes Maas menschlicher Ein* 
sieht und Erfahrung. Im Ganzen hat das Publi- 
kum Ursache, der Rechtlichkeit und Sorgfalt der 

mit Vorsicht erwäixlten und verpiliciiteten Post- 
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t>eamten in den Geschäften^ ihres Berufs zu ver- 
trauen, und mehr zu vertrauen, als den unverpflichr 
teten Kindern, Mägden, Kutschern, Taglöhnem» 
durch die so viele ihre Briefe zur Post senden,^ 
oder von ihr in Empfang nehmen. MilöbiaaLktt 
der Postbeamten , in gehöriger Bestellung der Briefe, 
gehören doch immer zu den seltenen Ausnahmen 
von der Regel. In den gröfsten Handelsstaaten, in 
England und Holland , auch in Frankreich und JLta-: 
lien, ist das Inchartiren nicht eingeführt, als un- 
vereinbar mit der nöthigen Geschwindigkeit dec 
Postexpedirung. Für den , welcher hei der gewöhn- 
lichen PostManipulation sich nicht beruliigen will, 
ist auch dort das Recomn^endii eii der Briefe einge* 
führt. Dasselbe gilt von denjenigen Postanstalten, 
welche blofs von Kaufleuten dirigirt wurden , wie 
ehehin lange Zeit die Post zu Amsterdam, und 
noch in der neuesten Zeit zu Hamburg die städti- 
sche Post für den holländischen und lübeckischei^ 
Curs. Und Kaufleute nehmen doch , in der Regel , 
das höchste Interesse an dem richtigen und sichern 
Gang ihres Briefwechsels. 

An manchen Orten, wo das Inchartiren einge- 
führt ist, pflegt man nicht nur die Charten der ab- 
gegangenen Briefe einem Jeden , auf Verlangen zur 
Uinüoht vorzulegen p sundern auch die Qiarten der 

zuletzt 



tvletzt angekommenen Briefe öiFentlich auszuhän* 
gai. Beides ist sehr oft dem individuellen ititeres- 
se, beafonders der Kaufleute, imd Staatsmänner,, 
(der Verliebten nicht zu gedenken) höchst nach- 
theilig. Enthalten gleich die Charten nie den Na- 
men des Aufgebers , so läfst doch in vielen Fällen 
die fleissige Beobachtimg derselben in einer oder 
der andern besondern Hinsicht, die Zeit und der 
Ort der Aufgabe und Ankunft , der Name des Em- 
pfängers , die Besüimnung des Porto u. d. , in Ver- 
bindung mit so manchen andern besondem Um- 
ständen, Combinationen zu, welche auf Ausspä- 
hungen und Entdeckungen leiten, die der sclilaue 
Neid, die Ränkesucht, der Eigennutz, die unberu- 
fene Neugierde, tausendfach zum Nachtheü der 
Correspondenten zu benutzen weifs. Die Post ver- 
letzt also, durch solch eine, wenn gleich wohlge- 
meinte, Publicität das individuelle Geheimnifs, des- 
sen treueste Bewahrerin sie, nach ilirer wesenth- 
chen Bestimmung, seyn sollte. Der Briefträger daif, 
nach seiner Instruction , die ihm zur Bestellung an- 
vertrauten Briefe von Niemand durchsuchen kvSsen, 
aber die Post selbst hiingt eine Liste derselben öf- 
fentlich aus! So mag denn auch nicht befremden, 
wenn die Kaufmannschaft der oben genannten 
Handelsstädte^ in ihrem Gutachten über das In« 

char- 



chai tiren , wider die Sitte des Aushängens und Vor- 
legens der SpecialCharten eiferte. 



Folgeu der Vervielfältigung der Post* 

anstalten. 

Die Folgen der jetzigen Vervielfältigung der 
Territorialrostanstalten in Teutschland, sind über- 
all leicht wahrzunehmen : F'ertheuerung des Porto , 
Verzug und vielfache Hindernisse in dem Postlauf, 
und in der Combination der verschiedenen Landes- 
posten, Minderung det Sieherheit ^ Erschwerung 
und Minderung des Verkehrs aller Art durch die 
Post , und ein hieraus entstehendes Heer von Nach^ 
theilen für die Staaten , für die ganze teutschu Na- 
tion, imd selbst für das Ausland. 

Die Vertheuerung des Porto ist jetzt allgemein, 
laute Klage des ganzen teutschen und auswärtigen 
Publikums. Die DiTferenzen in dem Briefporto , bei 
den verschiedenen Postanstalten in und ausser Teutsch- 
land , nach verschiedenen Epochen, wovon in die- 
ser Abhandlung hui und wieder Proben gegeben 
sind, verdienen in dieser Hinsicht eine eigene Zu- 
sammenstellimg und Prüfung. Da diese Materie 
tagtäglich Millionen Menschen von' Irkut^, Ar- 
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cliangel und Tomeä , bis London, Lissabon, Mal- 
ta etc« interessirt, so ist es desto seltsamer, dafs 

1 * 

darüber , meines Wissens , noch xiichis Gesammeltes 
in dem Publikum' sich befindet Vorzüglich die 
neuesten Postveränderungen, in Vergleichung mit 

den nächst vorher bestandenen Einrichtungen, wür- 
den auf merkwürdige P\esultaLe auch in dieser Hin- 
sicht leiten« 

Bei weitem die grofste Anzahl derjenigen Brie- 
fe, welche die Post zu spediren hat, sind die <?r- 
dinären oder einfachen Briefe , in dem Sinn des ge- 
meinen Lebens , d. h, welche nicht über einen Fo- 
liobogen Papier entlialten, oft mit einem Couvert, 
und> in der Kegel, mit einem Lacksiegel versehen 
sind^ Ihr Gewicht erreicht höchstens ein Loth, 
sehr oft aber kern halbes. Ein solcher Brief, als 
der gewöhnlichste, sollte überall in dem Tarif mit 
der niedrigsten Taxe belegt seyn. So ward es Jahr- 
hxmderte hindurch gehalten» Aber der Speculations- 
seist der neuern Zeit ist bei dem natürlichen Be- 
griä des einfachen Briefes- nicht stehen geblieben» 
In manchen der neuesten PoslTarife, ist das Ge- 
wicht des einfachen Briefes auf ein halbes Loth^ 
wo nicht gar unter ein halbes Loth , gesetzt» HiA 
gilt ein Brief, welcher besteht aus einem feinen 
Briefbogen von Postpapier, aus einem Couvert von 

gutem, 



giatem,f lucht allzudünnem Schreibpapier, mit einem 
inständigen Lacksiegel, wie es öft der Wohlstand, 
selbst bei einem Brief von etlichen Zeilen, gebietet, 
schon nicht mehr für einen einfachen Eriefi er wird 
mit höherer Taxe belegt. 

So ängstlich rechnet man^ billig, in Rufsland 
nicht. Dort passirt ein volles Loth für einen ein^ 
fachen Brief. Die liuiilgl. sächsische Post liefs sonst, 
und "v^^ahrscheinlich noch jetzt, einen Brief von ei- 
nem ganzen Foliobogen Schreibpapiers, mit Lack** 
Siegel, für einen einiaclien gelten. Auch in. West* 
phaleiii sah man sicli yeranlafsi, in der Postordnung 
vom 30. September ißio das Gewicht des einfachen 
Briefs von weniger als 8 Grammen auf la Grammen 
Loth) einschliefslich hinau&usetzen, und das Por- 
to des eiiifaclicii Eiiefs von 15 auf q Centimes (von 
1 Groschen auf q Pfennige) für 1 Meile herabzuse- 
tzen. In Frankreich nimmt man es mit den einfa«* 
chen Briefen , wie ich aus Erfahrung weifs , wenig- 
stens mit den Briefen in das Inland, nicht völlig 
so streng, wie jetzt auf manchen teutschen Posten* * 

Viele Briefe bestehen blofs aus einem hatben 
Briefbogen, .oder aus einem einzigen Blatt in klein 
Quart, mit einem Oblatensiegel. Auch diese müs- 
sen, obgleich kaum J Loth schwer, mit der vollen 
Taxe eines einfachen Briefs bezahlt werden, wel- 
ches 



chcs billig ist. So sollte man denn auch Briefe, 
die über ^ Loth bis zu i Loth incl. wiegen , nur 
einfach rechnen. Eine solche Liberalität würde für- 
wahr die Grenzen einer guten PostOekoiioiiiie .nicht 
überschreiten. Probirwage und Probirgewicht pas- 
sen für Münzwardeine, nicht für die Postj und es 
ist kein billiger Grund zu erdenken, warum ein 
Brief,, der aus zwei ^ansehnlichen QuaiLblaLLcrn et- 
was dicken Schreib- oder Velinpapiers besteht , und 
nüt einem etwas reichlichen Lacksiegel versehen ist, 
niclii fiir einen einfiichen Brief gelten sollte, blofs 
darum, weU er etwa ein Gerstenkorn schwerer 
wiegt, als ein halbes Loth. 

Auch dann ist in den meisten neuern Tarifen 
gefehlt, dafs man das Porio iauner in gleichem 
arithmetischem Verbältnifs, nach gleicher Progres- 
sion der Distanzen , steigen läfst , statt, dafs ein Brief 
nach Verhaltnils immer weniger kosten sollte, je 
weiter er auf derselben Post lauft. Die-Gründe hie- 
von sind oben , bei Gelegenheit des baierischen Ta- 
rifs, angezeigt worden. 

4 

Schon hat der Verkehr mit der Post, durch 
die bei der neuen PostKatastrophe imvermeidlich 
gewesene , beträchtliche Vertheuerung des Brie^or- 
to, einen solchen Stöfs erlitten, dafs selbst dann, 
wenn das teutsche Postwesen wieder eine bessere 
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Orgflwi^tio^ erhielte, immer einige Zeit dazu ge^ 
höteu würde, dem Briefwechsel wieder zu seiner 
vorigen Lebhaftigkeit zu verhelfen. DeJfewegcn dürf- 
te man auch in der ersten Periode einer bessern 
Organisation, denjenigen Ertrag von der Post sieh 
nicht versprechen, der späterhin wieder zu hoffen. 
i9^äre. Was ; einmal schlimm geworden ist , kann , 
auch bei dem besten Willen und den kräftigsten 
Biaasregeln, nicht plötzlich wieder auf di^n alten 
Fufs zurückgebracht werden, und es ist unendlich 
leichter, eine gute Sache schlimm, als eine scWim« 
me wieder gut zu machen» 

Selbst diejenige Posunstalt,.. welche unter allen 
am längsten, und mit vollem Rechte,, den Ruhm 
der Wohlfeilheit behauptet hat, die taxisch«, ist 
durch die auffallende Veränderung ihrer Lage geno- 
thigt worden, die Fi eise m erhöhen. Doch ist die- 
ses mit einer Klugheit r Mäsigung und Behutsamkeit 
geschehen welche dem von ilir so lang behaupte- 

s. 

ten Charakter geiiiäis ist» Welin daher über zu Iio- 
he Taxen geklagt wird, so trifft die Klage gewöhn- 
lich sie am wenigsten. Sie kann den einfaclien Brief 
nach Hamburg von Nürnberg, 70 Meilen weit, 
nicht mehr für zwölf Kreuzer bjj^dirca, er kostet 
jetzt ungefähr das Dreifache; denn sie vermag ihn 
nicht mielw auf der .ganzen Route in ihren eigenen 
^ Brief- 



BHefFelleisen fortzuschaffen. Sie müTs ihn jetzt vdn 
der baierischen Post in Fossenheiui empiangen, und 
ihn , wie ailü Lrief e , die auf diesem Curs nach Bre* 
men, Lübeck, Holstein, Dänemark und Schweden 
laufen, in Uckerroth der bergischen , diese aber der 
französischen überliefern. Auf deiselban Strecke lauft 
ein solcher Brief, statt vorhin auf einer Post, jetzt 
auf vier verschiedenen Fostanstalten« Von Mann- 
heim nach Hamburg kostete, ißio ein einfacher 
Brief 2Q bis 3a Kreuzer, von IraiikfLurt bis Ham- 
burg ao Kreuzer (ß Kr. taxisches, la Kr. bergisches 
Porto). Seit iß 11 kommt auch noch französisches 
Porto hinzu. Es ist der taxischen Post nicht mehr 
vergöimt, Briefe von Kaltenlierberg bei Basel, nach 
Hamburg« Lübeck und Bremen, und von Hamburg 
nach Stuttgart, Constanz, München und Passau, 
nach Rom, Mailand, Livomo und Genua, durch- 
aus in ihren eigenen Felleisen zu versenden« Die- 
se Briefe müssen jetzt drei bis sechs verschiedene' 
Fostbezirke durchwandern, und "Vierden in jedem 
derselben mit Porto besonders belegt. Jetzt wollen 
drei bis fünf Postherren darauf gewinnen , statt dafs 
vorhin der einzige Postherr, der ihn besorgte, auf 
die ganze Strecke weniger nahm, als jetzt zwei 
von jenen drei bis sechs Postherren. Die Briefe 
nach Hamburg, mufs jetzt die taxische i^ust in 
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tJckerroth (öf Stationen oberhalb Cöln) an die ber- 
giscite Post, die Briefe nach Preus$en und Rufsland, 
in Marburg an die westphälische, oder in Erfurt 
an die haiseri französische Post, die Briefe nach 
Oesueich und JJaiern, auf dem franlifufter Curs, 
in Possenheim (zwei Stationen oberhalb Wirzburg) 
an die baieriache Post abliefern, Die Briefe nach 
Holland, au$ dem taxischen Postbewli, gehen, seit 
dem i, Jan, i^xi^ über ilfamz, 

Noch vor wenig Jahren, als von Stuttgart nach 
Frankfurt biofs taxisciie Postverwaitiuig war, ho^ 
stete ein einfacher Brief von Stuttgart nach Frank- 
furt, acht Kreuzer; jetzt, seitdem Wirtemberg die 
Post fiix- königliche Ficgie erklärt hat , seciizeixu Kreu- 
zer. Davon nimmt die wirtembergische Post, in 
deren Bezirk der Brief acht Meilen (bis Pürfeld) 
zu iuachen hat, acht lireuzer, die taxische Post, 
welche ihn sechzelui IMeilen weit, durch drei ver-» 
schiedene TerritorialPoStbezirke (den badischen, he$^ 
sischen und franMurtischen) führt, ebenfalls acht 
Kreuzer. Gliiclxliclicrweise stelierx zufällig diese letz* 
ten drei TerritorialBezirke im Grunde unter einer 
Admimstration , der taxischen. Ausserdem würde 
derselbe Brief, auf der ganzen Route, wenigstens 
zwanzig bis vier und zwanzig Kreuzer kosten; denn 
jede einzelne PostAdministration dieser drei Bezirke 

wür- 



würde weniger nicht ais vier Kreuzer sich bez,ah- 
len lassen , da Wirtemberg allein acht nimmt. 

Als noch die Briefe aus Oberschwaben » z. B. 
von Hechingen (auch von Lindau und Constanz) 
nach Hamburg» auf der ganzen Route, allein von 
Taxis besorgt werden konnten» da kostete der ein* 
fache Brief y ganxfranMrt» nngefähr 16 bis ig Kreu« 
zer. iclzi 1 ostet er wohl das Yieilache, weil ei 
sechs verschiedene TerritorialFostbezirke durchlau- 
fen muTs, den wirteinbergischen, badischen (oder 
wirzburgischen) hessischen, franldurii^chen , west- 
phälischen und französischen. Stünden nicht zufal** 
ligerweise drei dieser Bezirke (der badische, wie 
auch der wirzburgische , der hessische imd franli- 
furtische) unter einer Administration , der taxischen, 
$0 würde das Porto noch höher seyn. 

Wenn auch, bei längerer Erhaltung der taxi- 
schen Post in ihrer vorigen Ausdehnung, das Steii 
gen der Preise der Diiige, besonders der ersten Le- 
bensbedurfnisse, in der neuesten Zeit einige Krliö- 
hung des Foi-Liarifs nothwendig gemacht hätte, so 
hätte diese doch im Einzelnen nur sehr wenig be- 
tragen können und dürfen, so dafs sie mit der je* 
tzigen Erhöhung nicht wäre zu vergleichen gewe- 
sen« Unlängst geschah in einer Zeitschrift ^) der 

Vor- 
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Vorschlag, zu Veiiiiiaderung des hohen BrieijPorto 
FufiPosteUf statt der reitenden, einzuführen. Als 
ob die Grösse der Unterhaltungskosten, die Haupt- 
ursache des hohen Porto wäre! Und mit welcher 
Langsamkeit würde die Correspondenz durch Fufs- 
Posten sich fortbewegen, zumal wenn die Fellei- 
sen, wie auf den meisten Haüptrouten notliig wä- 
re, wegen ihrer Schwere, von dem FufsPostillon 
nicht könnten getragen, sondern auf einem Schieb- 
karren müfsten geffihren werden. 

Für ein Packet /'welches mit dem Postioagen 
von Berlin nach Frankfurt am Main gesendet wird, 
mufö jetzt neunfach verschiedenes Porto gezahlt 
werden : i) preussisches , a) königl. sächsisches , 3) 
kaiserl. franzosisches (zu Erfurt), 4) Sachsen -wei- 
maiisches, 5) Sachsen -gothaisches, 6) Sachsen - wei- 
jnarisches zu Eisenach, 7) königk westphälisches , 
ö) grofsherzogL hessisshes (taxisches), 9) grofsher- 
zegl. frankfurtisches (taxisches). Die Adresse ist ge- 
wöhnlich so sehr mit Postzeichen und Ziffern be- 
schmiert, dafs oft bei dem Nachrechnen und De- 
chiffriren nicht auf das Klare zu kommen ist. Lauft 
das Packet bis Basel , so ist das zu zahlende Porto 
zwölffach verschieden. 

Die Vertheuenmg der Correspöndenz, durch 
Vervielfältigung der TerritorialPostbezirl^e , durch 

das 



das hiedurch veranlafste öftere TransitoPorto , und 
durch die hohen Taxen, würde einigermasen dem 
Publikum vergolten, wenn bei dieser neuen Ein* 
richtung und für den hohem Preis , die Correspon- 
denz sicherer und geschwinder befördert würde. 
Weder das eine, noch das andere; vielmehr das Ge- 
gentheil ! Dieses liegt in der Natur der Sache , und 
die tägliche Erfahrimg bestätigt es« Je vielfacher 
und vielseitiger das Interesse der Politik und der 
Postanstalt ist, je öfter ein Brief wnspedirt, aus* 
gewechselt y berechnet ^ controlirt und manipulirt 
wird, und werden mufs, desto mehr Hindemisse 
für den sichern und schnellen Fortgang der Corre- 
spondenz. Auch fordert das individuelle Interesßc 
jeder Postanstalt, so viel nur immer möglich, an- 
dern Posten die DurchgangsCorrespondenzj auf allen 
Puncten zu entziehen, und die Briefe, ohne Rück- 
sicht auf kurzem Weg und geschwindern Lauf, so 
weit es thunüch, ujti den fremden F ostbezirk her^ 
ujnzußihren <), oder, bei einem unvermeidlichen 

Durch - 

c) Seit Wirtemberg eigene Post errichtet nud Tran« 
sitoPorto gefordert halte, wurden alle Briefe nach 
Augsburg, München, Sakburg, Tyrol, Regens« 
burg, Wien, die aus Frankreich über Slraf&buig, 
' danu von Kehl^ Kaj»UU, CarUrahe u* w. ka- 
men, 



Durch - oder Eingang , die EintrittsPuncte hlofs 
nach eigener^ nicht des Publikums, Convenienz zu 
wählen. Eben dieses eigene Interesse verbietet , ^« 
ner auswärligenPostanstak die JDurdifuhr verschlos" 
sener BriefPackete oder PostFelleisen zu gestatten; 
es sey denn dafs man glaubt, dadurch Correspon- 
denz herbeizuziehen, oder einen eben so wichtigen, 
oder noch wichtigem Durchgang inländischer De- 
peschen in 'fremden Postbezirken gewinnt. Wie 
schwer hält es lüclit oft, bis zwei Postanstalten, 
bei CombinationsRecessen , iiber die wechselseitlo;en 
Eintritt« oder AustrittStationen fyr die Briefaus-* 
wechslung sich verstehen! 

Wel* 

tuen , nicht auf dem kürzern Wege über Stuttgart 

geleitet^ üuüdem aiii dem weiUTn W^gG über Hei- 
delberg, Mergentheim, Blauielden, Dünkelsbühl, 
Köidiiugen, nach Augsburg, danu auch über 
Wirzburg nach Nürnberg, um das Wirtember-» 
gische herum geiührt. Auf dieser Koute war der 
längere Wrg weit nicht die einzige Ursache der 
längern Verzögerung; die Post gieng auf solcher 
nur dreimal in der Woche, statt dafs auf der 
l^ürzein Route über Stuttgart , ein täglicher Po$t«- 
laut ist. Endlich ward eine UebeitiukuuU ge-» 
troffen^ dafs vom i. Dec« 1810 an« verschlossene 
JBiielpackete, von der badisch • ta^i^chea So^\ zu 
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Welche Umtriehe und Kosten , bei dieser Zer- 
stückelung lind Vervielfältigung der TerritorialPost- 
Ansiaiten , wenn Jemand Klage führt ! Klage z. B. 
über zu hohes Porto , über die jetzt so häufig vor- 
Jsommende Verfälschung der FrancoNote. auf der 
Adresse (indem solche von einer imtreuen Hand 
entweder ganz vertilgt, oder durch einen Beisatz 
eingeschränlit wird, z. B. auf die Landesgrenze, 
oder auf einen andern Zwischencirt) , über ungebüh- 
renden FrancoZwang , über Brief - oder PacketEr-, 
brechung, über Veruntreuinbg, ZurüclUialtung, Ver- 
wahrlosung, Verlust der Post anvertrauter recom- 

men- 

. . '- 

Garlsruhe und Heidelberg nach Baiern, und von 
der baierischen in das Badische ^ auf der wirtem- 
bergischen Post spedirt werden sollen , gegen be- 
stimmte Vergütung nach dem Gewicht* 

Eben so fühlte seither die grofshcrzogh bergi-^ 

sehe Post die Briefe v^on und nach Hamburg , aus < 
und nach dem südlichen Teutschland, um den 
weslphäiischen Postbeziik herum^ z,B. von Frank- 
furt über ückerroth {2^ Stationen oberhalb Cöln), 
wo die Ausweciislung mit der taxischen Post ge«« 
schiebt^ über Düsseldorf , Münster, ßremeo^ nach 
Hamburg. — Die Briefe nach ^Holland, aus dem 
.taxiäcliea Fü.^tbuisirk , gehen jetzt über Mainz, 
nicfit. mehr über den Wester vrald, Düsseldorf und 
Cöin\ wie noch bis 181 1. 



niendirter Briefe oder Packete, über Prellerei der 
Briefträger, Postpackcr und PostiUone, über Mifs- 
bräuchc bei Extraposten , u, d. m. Wie , wenn det 
Kläger oder Beschwerdeführer, in solchem Fall, 
den oben angezeigten neun - oder zwölfiachen Stu« 
fengang der verschiedenen Postanstaken durclilaufen 
soU, um Recht zu suchen? Dann eröffnet sich vor 
ihm ein Labyrinth, aus welchem nur die Chikane 
des Schuldigen , nicht er , den Ausgang findet. 

Selbst bei den verschiedenen TerritorialPosten 
\Unter taxischer Verwaltung, ist ein langweiliger 
Gang der Reclamationen jetzt unvermeidlich, da 
%. B. die badisch - taxische OberPostDirection niciit 
in den hessischen , die hessische nicht in den frank« 
furtischen, die frankfurtische nicht in den wirzburg- 
taxischen Postbezirk ihre Amtsgewalt erstrecken 
darf. Entschädigungs - oder £rsatzKIagen, die sonst 
binnen etlichen Wochen abgemacht wurden, erfor- 
dern jetzt einen Zeitraum von sechs, acht und meh- 
reren Moiiajten, Was vordem von den Postbehör- 
den selbst, niei^t schleunig, de simplici et piano, 
absque strepitu et figüra judicii , polizeilich oder dis- 
cipKnarisch, bisweilen blofs von Amts wegen, ohne 
Kosten für den Beschwerdeführer , untersucht und 
entschieden ward, mit Voi behalt des Recurses an 
die richterüche Gewalt, fordert jetÄt förmliche u^d 

kost'' 



kostspielige Pr'ocesse vor den LandesgeriQhten, oft 
in mehreren Instanzen, und mufs allen Irrgängen 
des processualischen Formalismus preis gegeben, 
, ©der • — was oft das räthlichste ist — ganz aufgege* 
ben werden. Nur als Probe hier ein sehr einfa- 
eher, actenmäsiger Fall. 

Ein Handelsjude giebt in -Fiankfurt auf den 
Postwagen ein Packet, sechzig Thaler werth, adres- 
sirt nach Uelzen bei Limeburg. Es kommt nicht 
an. Die frankfurter Postbehörde läfst sogenannte 
Laufzettel ergehen. Es erfolgt keine Antwort. 
Das FostCommissariat zu Frankfurt wendet sich an 
d^e GeneralDirection der westphälischen Posten; 
mehrmal, bis endlich die Antwort koxuuU: "die 
Keclamation gehe sie nichts an, das Pacliet sey der 
westphäUsch - hannöverischen Post übergeben wor* 
jeu/> — Oer Jude, des Herum weisens satt, erhebt 
nun förmliche Klage gegen das PostCommissariat zu 
i'rankfurt, bei dem dortigen Schöffen Appelladonsger 
rieht. Ein weites Feld fw die, der modernen Post- 
Technik, PostStatistik und PostSouverainetat we- 
nig kundigen Advocaten ! Des Klägers Federfiilirer 
geht von dem Grundsatz aus , das Postamt des Auf- 
gabeortes müsse haften f lir die Postämter und Post- 
Expeditionen aller imd jeder Postanstalten, deren 
Bezirk ein Packet bis zu dm Ort der Abgabe zu 

durch- 



durchlaufen hat Nichts weniger , erwiedert das Com<^ 
jnissariat; selbst eine taxische TerritorialPostanstalt 
haftet nicht für eine andere taxische Territorial- 
Postanstalt, wieviel weniger für eine ganz fremde! 
Es kommt zu einem eben so weitläufigen als kost- 
baren Schriftwechsel, und, nach fast einjährigem 
Processiren, zu dem Urtheil: "da die grofsherzogl. 
frankfurtische Post über die richtige Ablieferung 
des Packets , an die königl. westphälische Post, sich 
ausgewiebcii habe, so sey dieselbe von dem gefor- 
derten Ersatz freizusprechen, und habe Kläger sich 
an die westphälische Post zu halten,'* Mehr als 
fünfzig Gulden Procefskosten waren schon vergeu- 
det, und doppelt theuer schien dem Kläger guter 
Rath, ob er riuLli mehr aufwenden, und sicii noch 
tiefer in die processualische Mäusefalle hineinwagen 
solle? Aber darüber war er mit sich einig, dafs 
er, mit seiner nunmehrigen, theuer erkauften Er- 
fahrung , jetzt gewifs keinen Procefs über einen 
solchen Handel anfangen würde. — Man denke 
sich nun einen ähnlichen Fall, bei einem Gegen- 
stand von weit grösserem Geldwerth, wo d^s Pa- 
cket überdem etwa das bunte Stadium der oben er^ 
wälmten zwolffachen ganz verschiedenen Postanstal- 
ten, von Basel bis Berlin, zu durchlaufen gehabt 
hätte! 

Kein 



Kein Wunder , wenn , bei dieser vielfachen 
Yostverwicklung, der Verkehr aller Art, welcher 
mittelst der Post statt haben sollte und könnte, 
jetzt so wenig gedeiht; wenn nicht blofs in Han- 
del und Wandel, sondern auch in dem geistigen, 
literarischen, geselligen und freundschaftlichen Ver- 
kehr, sich allenthalben Spuren von auffallenden Rücli- 
^tliiilten zeio^en, die bei weitcni nichi alle, und 
nicht in solchem Grad, auf Rechnung der grossem 
politischen Ereignisse dieser Zeit kommen^ wenn 
besonders in den obern Rbeingegenden so oft Kla- 
ge gefuhrt wird, über Verzögerung und Defecte, in 
den aus Nordteutschland mit der Post kommenden 
politischen , gelehrten und andern Tagblättem. Mag 
. auch iibei trieben seyri, was unlängst in ciiiem Brief 
aus Gotha stand, dafs von drei, mit der Post an 
den Oberrhein von dort versendeten Packeten , jetzt 
gewöhnlich eines verloren gehe, so beweiset doch 
diese Aeusserung, dafs jener l ^li nicht selten ein* 
trete. 

Wie grofs und vielfach, wie unübersehbar, der 
Nachtheil sey, der aus diesen Hindernissen, aus 
der Verminderung der Sicherheit und Geschwindig- 
keit der Correspondenz , aus der Vertheuerung des 
Porto, aus der Erschwerimg und Minderung des 
Verkehrs aller Art auLtelst der Post, für den Staat 

und 



unA üUe Staatsgenossen ohn^ wesentJioben Vor«- 
theil für die- Staatscasse^ entspringt,, ist^ phen vor- 
läufig schon angedeutet , nun aber, nebst dem .wah- 
ren Staatsinteresse, und d^m, was Noth thut, ge^ 
nauet zu erörtern, indem der bessern Einsicht, 
dem WoiilwoÜen der Regierungen, der unparteyi* 
sehen Prüfung der Post Administrationen und des» 
gan^^n t'ublikums, nachstehende Bemerkungen mit 
Vettrauen und Zuversicht übergeben werden« 

Staats wirth^cbaftlicher Gesichtspunct des 

Postwesens. 

Bei. 4er Post sollte, wie bei Künsten und Wis- 
senschaften j ein kosifiöpolitischer Sinn , in seinem 
ganzen Ümfang^ gelten ^ aiigeiueiner ^Weljfgeist 
walten. Mii schuldigem Wolii wollen gegen die 
Menschheit I sollte man sie behandeln Und betrach* 
ten I als gehöre sie der ganzen cultivirten Welt ani. 
denn in chaotischer Nacht liegt die Cultur , .wo kei-r 

Post ist. Diese Idee fordert gebietend auf zu, 
einer liberalen , nur der blossen WiUküh^ durch 
weise Gesetze entzogeneii Behandlung* Wie un-» 
endlich heilbringend wäre die Fosty würde sie all- 
gemein als WehanstaU behtodelt ! Itidels , lafsfc 

9 .^le 



sie uns hier vorerst nur aus dem Gesichtspunct ei- 
ner National - und StaatsanstaU betrachten ! 

Die Rei^alität des Postwescns antasten, es der 
PolizeiAuf sieht entziehen, — diesen Olymp wird 
hoifentlicl: acut zu Tage Niemand erstürmen woU 
len. Aber einer desto genauem Beleuchtung bedarf 
das Postwesen, von dei staatswirthschaftlichen Sei- 
te. Von dieser betrachtet, mufs der unparteyische 
Beobachter einzig von dem Zweck ausgehen, wel- 
chen der Staat bei der Fostanstalt vernünftigerwei- 
se haben kann. 

Der Staat hat ein unnuttelbares IntersssCf dafs 
Briefe, Reisende imd Sachen, die sich für den 1 ost- 
Transport eignen, mit der Post sicher, schnell und 
wohlfeil befördert werden. Posten zu errichten, 
gebietet das Staatsinteresse, damit der erlaubte P^er^ 
kehr aller Art, der commerzielle, der intellectuel- 
le, literarische und artistische, der sittliche, freund- 
schafidiche, weltbürgerliche, in dem ganzen Um- 
fang des Staatsgebietes , und so weit die Menschheit 
reicht, erleichtert und befördert werde. Durcli die 
Post sollen Verbal - und RealBestellungen , in dem 
gegebenen Raum, binnen der jkür:^sten Frist, fiir 
den möglichst wohlfeilen Preis gemacht werden. 

Finanzgeivinn 9 am wenigsten dii-ecter, kann, 
auf Seite des Staates, nie wahrer, wohlverstande- 
ner 



ner Hauptzweck der Postanstalt seyn. Ernten, durch 
unmittelbaren Finänzertrag , sollte der Staat bei der 
Post nie wollen. Gleich der Münze, sollte er sie 
als ein Feld betrachten , das er vor Verderben hü- 
ten u|id bearbeiten , auf dem er säen , die Saat pfle- 
gen, das Unkraut ausgätexi iiiufs, auf dem er aber 
an unmittelbarer Ernte wenig mehr ansprechen, 
oder dulden darf, als den Betrag des nötbigen Auf- 
wandes. Der wahre, wesentliche Gewinn für den 
Staat, ist jenseit der Post zu suchen; und gewifs 
findet er sich da reichlich. Armselig ist auch der 
reichlichste directe Postertrag idr die Staatscasse, 
im Verhältnifi) zu dem indiiecten Gewinn, welclien 
der Staat, in so vielfacher Hinsicht, dann aus der 
Postanstalt zieht, wenn er derselben eine möglichst 
liberale Behandlung angedeihen läfst. Nicht der 
Staatscasse wegen, mcht um der Pü^LuiAierneliiiier 
willen, einzig fiir geistigen, geselligen und com- 
merziellcn Verkehr der Staats - und Wekbürger . 
und für Staats vci Ii ehr, soll die Post existiren. 

Wäre es möglich , wie in der Staats - und Pri- 
vatBuchhaltung , einen Zahlenbeweis über Debet und 
Credii zu führen , wie dieses in der laufenden Rech- 
nung zwischen Staat und Postwesen , zwischen die- 
sem und den Einzelnen, nach jeder ihrer Bezie-* 
hangen, ohne ünterlats statt hat, so würden die 

■ 
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allemieisten KameraÜsten erstaunen, über das neue, 
von ihnen nie geahnete Lichta das vor ihren Au- 
gen aufgieiigej über die tinermtfslichen Vortheile, 
die, aus liberaler , über die unsäglichen 9 nach Münz- 
Verhältnissen schlechter diugs nicht za berechnenden; 
Nachtheile ^ die alis erigherzigcir , auf klingendes, 
linhiittelbares Plus ulid Minus abzweckender Be- 
handlung des Postinstituts, für Staat und Mensch- 
lieit unvermeidlich entstehen; über die Grösse des 
negativen Schadens^ den eine ängstlich übertriebe- 
ne Spannung des Postertrags dem Suat so vielfach, 
selbst in dem Staatsenikommen , zufügt^ über die 
hohe Süitime des Finanzgewinties , der indirecte der 
aatscasse durch die Postanstalt, bei liberaler Be- 
■ndlung zugewendet y bei illiberaler entzogen wird. 
So gehört denn das Finanziren der Post, dieses Stütz- 
punctes des öffentlichen Wohls > zu den unfrommen 
Finanzkünsten , die weder den Dank der 2ieitgenos- 
sen erwerben, noch den Segen der Nachwelt. 

In dem freien Nordamerika , welches dem freien 
Europa so glänzend vorleuchtet, ist das Postwesen 
so organisirt, dafs es nur wenig mehr einbringt, 
als kostet. — Als auf der schweizer Tagsatzung, 
in dem J. iß 10, die Erhöiiung der Postpreise in 

Vor- 



Vorschlag fEam^ ward solche abgelehnt Die Po^t 

hatte , laut 4er , der Tagsatzuiig yprgelegten Kech- 
Illingen, in den| Rechi^ungsjs^ir von I804. auf 1305, 
der Eidgeno^^nschait einen Saldo von mehr nicht 
ab, i,4öi SchweizerFranken ^ d, i, cjßy Gulden 20 
Kreuzer^ geliefert d)> In 4em Jänner iQx% äusser- 
te indefs de? fraiizosische Gesandte dem Landam- 
mapn da^ \yerlangen ^ dafs die zwischen Franl^reich 
und der Schweiz bestehende FostConvention revi« 
dirt werdei^ piöge ; seit 2Q bis 30 Jahren hatten sich 
die Brief taxei) un4 der Münzfuis 5Q wesentlich ver^ 
ändert, dafs dadi+rch neue Stipulationen npthwen-? 
dig würden f), — In Schweden betrug , in dem Jahr 
1753* 4er üehersphuls von der Post fliur lo^^opp 

Daler 

d) Ein TagsätziingsB<5Sohlaft von iQo5 erklärt die 
Post für eil) Kegal und Eigenthum eines jedeu 
Canton^ ia dem Umfang seinem Gebiets« Mehre« 
re Cantqne üben ihr Fqslregal durch eigene Ver« 
waltung aus. Docii tliat Splothuru in dem Mai 
i8ii VQrachläge, an die Tagsatzqng, für Centri^« 
li^ation des ächweizeri^chen Postwesens« 

e) Ki'ei^schreiben des JLandaramaiins an die Canlgne 
yom.23. Jan. i^n. — Von den Grqn<3s$tzen , 
nach welchen man die Erneqerung der FostTra- 
ctale m^t Fianl^reich unterhandeln wollte, in dem 
April 1811, 8, Allgemeine ZciU i8ii, 16. Apr. i 
Nuui. io6. 



Daler SilbermuiuLe /) oder 46,187 Gulden 41 Hxm^ 
zer rheinisch. 

In dem Ungeheuern Rufsland, das mehr deim 
zweiaial so grofs ist, als ganz Europa, und gegen 
4ft Millionen £inwohner zählt, rentirte die Brief- 
post, in dem Jahr 178^ (bruto) mehr nicht als 
096,56!: Rubeln), welches, nach damalig^ai Werth 
des Rubels, imge^r eben so viel Thaler beträgt, 
^eden zu einem Gulden 50 Kreuzer« 

Das Briefporto in dem Innern von Rufsland 
ist sehr masig* In dem Jahr 1307 ward der Tarif 

sogar 

f) Büschings Magazin, II. 368. . 

g) Meinera und Spittlera götting. histor« Xfa^ 
gazin, Vni. 658. — Obige Angabe ist wahr- 
scheinlich nur von dem JBratoErtrag der Post zu 
verstehen« Denn in einem, aas Petersbnrg ein- 
gesandten Aufsatz von 1791 (in £• A« W* Zim- 
mermanns Annalen der geogr. u. stallst« Wis- 
aerisch. I. Ja lug. 9, St. 8.207 werdcu die Fo5l- 
einküuite des rassischen Keichs, n^st noch vier; 
zehn andern BinnahmeRubriken , worut;ter Stem- 
pelpa^ier, Charakter- und Palentsteuer, Straf- 
gelder, Pachtgelder von Kronfischcreien» Lände- 
reien, Mühlen, Badstuben, Herbergen u. d., auf 
mehr nicht, als 1^^0,000 Rubel angegeben, so 
dafs man schwerlich die Hälfte dieser Summe 
auf die F<i«t rechueti kmn* 



sc^r merldich gemindert, während man ihn in 
Teutschland last iiberall beträchdich erhöhet^. Pur 
einen Brief, ein ganzes Loth oder weniger schwer , 
von Fetersburg nach Moscau, loo Meilen weife, 
z-ahlte man , in dem Anfang der Piegierung der Kai- 
serin Catharina, mehr nicht als 6 Kopecken, damals 
unge&hr 6 J^reuzer ; von Fetersburg nach Riga un>- 
gefähr 30 Meilen weit, 15 Kopeeken^ obgleich die 
Entfernung geringer ist, als nach Moscauv Später- 
hin kehrte man dieses Verhältnils um, nach Riga 
10,^ nach Moscau 15 Kopecken- Das war zwar, 
wenn man hlols die Entfernung in Erwägung zieht, 
consequent , aber der Verschiedenheit der LocalVer- 
hältnisse doch nicht ganz angemessen weil die Cor- 
' respondenz nach Moscau und weiterhin, und die 
nach Riga und weiter, zum gröfsten Theil von ganz 
verschiedener Natur ist, und diejenige nacli Moscau, 
der Erleichterung und Aufmunterung durcli niedri- 
ge Pösttaxe vorzüglich bedarf. Das ältere Mifsver- 
hältnifs in dem Brie^orto von Riga^ gilt noch' 
jetzt, bei Briefen von und nach dem Auslande. 
Erstlich mufs bei diesen in keiner Stadt Rufsland^, 
ausser in Riga, das Porto mit dem schweren AI- 
bertsgeld bezahlt werden A), Sodann ist auch der 
Ansatz des Porto in Riga hoher^ Für einen Brief 

z» B« 

h) So war es bis iZiu 



B. aus Frankreich y zahlte man 1735 m Riga 107 
Groschen Alberts, das heiüst, nach dem damahgen 
RubelCurs zü 14a Kop. per Rthlr., 169 Kop, hin* 
gegen in Petersburgs ßo Meilen weiter^ nur iiq 
Kop. Daher würde man in Riga Porto .ersparen, 
^enntnan seine Briefe aus Frankreich, nach Feters«» 
bürg adressiren, so durch l\iga laufen, dann aber 
Von Petersburg nach Riga den Weg von ßo Meilen 
rückwärts, also im Ganzen einen Umweg von 158 
Meilen machen liesse, 

Zufolge eines kaiserlichen SpecialBefehls vom 
17. April 1307, wird in Rufsland das inländische 
Porto jetzt nach folgendem gemindertem Tarif er- 
hoben; für jedes Loth (das tarifmäsige Gewicht ei* 
nes einfachen Briefes) | in Entfernung eines Ortes 
von 1 bis 100 Wersten 6 Kopeckeri, 200 V/erste 
8 Kopecken , 300 W. jo Kop. , 40Q W. 12 Kop., 
500 W. 14 Kop. u, s. £, bis 1500 Werste j von 1501 
bis 3000 Werste auf jede 100 Werste 1 Kppeckc 
mehr i). Von 3100 Werstei) bis auf Sie weiteste 

Ent^i 

i) Von ^^oQQ Werste^ 2jal]Jt ein einfacher Bi iei iy Ko- 
pec)ce|i^ vor 1807 hing^gefi 6p Kopeckeo« Auch 
stieg , nach dem vorigen Tarif, das Porto mit je- 
der Pistaaz von 100 W^rsteti um 2 Kopecken , 
lür jede^ -tiglb 9 hU 4ea ^üerentfcrnlestefi Cr« 
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Entfernung im ganzen Reich (es giebt Distanzen voij 
€ Ms 7000 Wersten)» ist das Porto fiir jedes Loth 
mehr nicht , als 50 Kopecken«. Die Distanzen sind 
also von 100 zu 100 Wersten, bis zu 3000 Wer- 
sten , und das tarifmäsige Maximum für jede Di- 
stanz über 3000 W.,'ist 5aKopeclien. Bis zu 1500 
W. steigt das Porto mit jeder Distanz um 2 liope- 
ckcn, von 1500 bis 3000 Werste hingegen mit je- 
der Di3tanz nur um 1 KopecJie. — Fiir Versen* 
dung der Vollmachten, Wechsel, Leihbriele und 
anderer Gelddocumente, vrirä das Porto der ordi- 
nären Briefe doppelt erhoben« Für Geld - und an- 
dere Packete von Werth, ist das Assecurationsgeld, 
auf eine Entfernung von 500 Wersten, ein halb 
pro Cent, über ^oo Wtröte, ein pro Cent 

Auch nach dem Ausland ist das russische Por^ 
to nach Veihäknifs sein mäsig, und das, was den 
fremden Posten zu ersetzen ist , nach VerhältniTs weit 
höher. In dexn J, 1792, wo die Kopecfce schon 
weniger wcrth war, als zu Anfang der Regierung 
der Kaiserin Katharina, (nämlich in Papier berech«. 
net, demi die kupferne lyar noch die nämliche) 

zahl^Q 



len. Jelzt aber ist d^^ Ma30ii?um 5o Kop, fiir ja^ 
Lolh, vo^ jeder Dh\mz übci: ^uüq W^rsie. 



ssahlte man für einen Brief, von einem Loth oder 
weniger, von Petersburg 

bis Memel^ über loo Meilen weit, 45Kopecliex^ 

vorher imr 36, 
- • Warschau 63 Kopecken» 
- Danzig yz ^ p 
" Berlin 90 - » 
nach Frankreich, franco Wesel, xii Eopecken, 
Holland, franco Emmefich ,111 
Oberscfalesien imd Oestreich, franco Zuck<* 

mantel, iii^Kopecken, 
Italien, franco Trident, i47Kopecken, 
der Schweitz, franco Rheinhausen, 141 Ko* 
pecken, 

Spanien, franco Maseyk, 126 Kopecken, 
England, franco Amsterdam, 103 Kopecken, 
Dänemark und Schweden, franco Hambui^, 

105 Kopecken, 
Polen, franco Mietau, Kop« 
Hessen, Schwaben, Pfalz u. a. Kheinländer, 

wie auch ins Elsafs , fr. Duderstadt, 111 Kop. 
Sachsen, franco Wittenberg, lOfiKop* 
" der jLausitz, Xranco Baruth, 99 Kop. 
Mecklenburg, fr. Demniin, 9oKop# 
Niederschießen, fr. Grünberg, 90 Kop* 
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Fostcurae Latte man damals in Petersburg vier: den 
moskauischen 9 rigischen, wiburgischen ^ archangel« 
sehen. Nachher kam noch der polnisphe hinzu, auf 
welchem in der Folge 1 als man mit Freussen eben 
nicht gut stand» Briefe nach Wien, und von da 
weiter, öpeJirt wurden. 

In dem Sommer x^io ward das BrieQ[>orto nach 
dem Ausland erhöht, so dafs jetzt z« B. ein einfa* 
eher Brief, d. K, bis zu einem Loth oder weniger 
scliwer, von Petersburg nach Hamburg s, Rubel 
fiyKopecken kostet, doch nur in Papiergeld, daher 
dieses in Münze jetzt wenig über einen rheinischen 
Gulden beträgt. In dem.J. 1792 kostete ein Brief 
von Petersburg bis Hamburg, ganz frankirt, 105 Ko« 
pecken, oder 1 Rubel 5.Kopecken, Um jene Zeit 
möchte der FapierRubel noch ungefähr 125 Stüver 
holländisch Gourant (1 Gulden i7ff Kreuzer) betra- 
gen* Im Anfang der jet2ugen Regierung stieg er 

bis auf £8 Schillinge hamburger Banco ( i Gulden 

* 

3l^g!i^'Kreuzer), aber in dem Sommer ig 10 stand 
er — auf lof- Schillinge hamburger Banco oder 
33777 Kreuzer , ja am 14. Sept. i^xo zu Petersburg 
nur auf SchiUmge liamburger Banco, das heilst 
asill iüeuzer, uiid in diesem Augenblick sogar 
zwischen 7 und g Schillingen. Käme nun der Cur« 
des Rubels wieder auf ag Schillinge, so wäre da3 

jetzi- 



jetzige Porto von fi Rubel qj Kopecken sehr hoch. 
Dann würde aber auch der Tarif wahrscheinKch 
Terhältnifsmäsig vermindert werden; denn die je^ 
tzige Erhuliung hat ohne Zweifel ihren Grund in 
'dtm Sinken des Papiergeldes ^ und weil ohne sie das 
AusIagePorto für die fremde Post nicht könnte be* 
stritten werden, 

Was die russische Extrapost (Postwagen odei 
Diligeuccn liaL iiiaii dort nicht) betrifft, so ist das Ret 
teri mit Extrapost nirgends wohlfeiler, als; in Rufs« 
länd. Ein ExtraPostpfef4 kostet für die Werst 
(beinahe sieben Werste machen eine teutsche Meile) 
mehr nicht als zwei Kopeken, IJiner meiner Freun- 
de sendete vor zwölf J^hrei) einen HandlungsCom* 
mis von Riga nach Sarepta, unweit des caspischen 
Meeres^ in der Statthalterschaft Astrachan, jetzt Sa- 
ratow. Die gai^ze Reise mit 5;wei Pferden Extra- 
post hin und her ungefähr 4530 Werste (350 Wer- 
ste mit eingerechnet , die nach den Colpnien in der 
gegend von Sarepta gemacht wurden) oder 66p teut- 
sche Meilen, nebst Zehrung/ acht Wochen lang, 
Jiostete wenig mehr als hundert holländische Duca- 
ten. Doch inufs dort derjenige , welcher sich der Ex- 
trappst bedienen will, durch einen eigenen Faä 
pder Bel^ehl (PpdoroshnojaJ obrigkeitlich dazu au- 
tprisirt seyn, 

Den 



^ Den jährlichen, reinai Ertrag der östr&chischm^ 
erbländiachen Fost, berechnete man , nach dem. 
Staatsinventar des wiener Hofes voH 1770, au£ 
jB4o,ooo Gulden wiener Währung. Es, ist dieses verit 
muthlich nur von den damaligen teutschen £rbstaa'i^ 
ten zu verstehen.^ und auch mit Ausschlufs der da?^. 
maligen östreichischen Niederlande^ wo Tasis die. 
Post hatte; denn in dem J. 1779 &^ den £r^ 
trag aller Postgefalle, in der ganzen ösüreichisch^ 
Monarchie, auf ^oo^ööo Gtdden wiener Währung 
an In . dem J. 1770 hatte die östreichische Post^ 
etwas mehr ertragen, 251,255 Gülden i)*' 

Weit mehr; nach Verhältnifsj 1 wird in l>ane- 
mark die Post hnanzirt^ Hiei' ettrüg sie^ iixu da$, 
Jahr 1768 j 88>39öRthir.^ unditt iNToT-i^e^^ ^99001 
Rthlr. m). Doch sind diesem vermuthlich hur Sum- 
men des rohen Eitiag^. Von dem Ertrag der Post, 
in Engldndf Frankreich tiiid Pretiosen i wird i/rei^ 
ter unten die R^de seyiia . 

In dem jetzigen Königreich Sachsen f dessen., 
sämmtliche Einkünfte man^ in dem J4 1790, auf 
7MilL 090,000 Thaler schätzte, war in dem J. 1773 

der 

*) Schlözers Briefwechsel > HeftXyL S,345* 

0 Gilberts Handbuch für Reisende, 1, aSo» 3i4* 319. 

m) Busohiuga Magazin, XVIL 2ioO* 



der BrutoEitrag der Post 100,950 Thaler n). Wenn 
gleich» Mch Abzug der Vcrwaltungskosten, etwa 
zitir 70^000 Thaler rein geblieben seyn mochten, so 
war doch auch diese Summe für einen Staat von 
solchem Umfang sehr beträchtlich , und man mufs 
den Erhlänmgsgnind hauptsächlich suchen in dem 
grössern Fostverliehr » welchen der leipziger und 
jiaumburger Handel, und die inländischen iabriken 
veranlassen. 

Dennoch war damals (wahrscheinlich das inlän* 
dische noch jetzt) das kurökchsische Porto, im Ver- 
lultnifs ztt etlichen der neuesten Posttaxen, ^ehr 
mäsig» Von Leipzig z, B« bezahlte man für einen 
einfachen Brief nach allen inländischen Orten, tm- 
ter 1^ MeUen, einen Groschen; nach Hamburg, 
Lübeck, Braunschweig, Nürnberg, a Groschen, nach 
Berlin 2^ Gr., nach Cassel, Bremen, Wien, 3 Gr., 
nach Breslau 4 Gr. , nach Trient tmd Amsterdam 5 Gr. , 
nach Danzig 6§Gr., nach Königsberg 7^, nach Me- 
mel 93 Gr., alles fraiico ganz. Für einfach galten 
Biieie, die einen ganzen Bogen in Folio enthielten. 
War ein versi^elter Brief darin, so zahlte man 
über obige Taxe noch die Hälfte. Für Mnefpacke'^ 

te, 

n) Nach dem authenUscheti FiaanzEtat , ia v. F Uch- 
bachs hi$n poliu miUUr* Beiträgen, Th« IIL 
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tef die auf etliche Loth anHefen, ward von jedem 
Loth so viel bezahlt, ab für einen einfachen Brief. 
Briefe und deren Inlagen, so bis 3 Loth wogen, 
und im Lande blieben., wurden nüt if Gr. gan* 
bezahlt« 

Auf dem Postwagen , zahlte ein Passagier für 
die Meile 5 Gr. (aal Kreuzer); ein Packet mit Geld^ 
100 Thaler Current, auf 3 Meilen aGr., auf 6 M* 
3 Gr., auf 9M. 4Gr., auf 12 M. ö^i » *5 M. 
6Gr., auf i^M. 7 Gr., auf 21 M. 8 Gr., auf 2^M. 
9 Gr., auf fl7M. 10 Gr., auf 30 Meilen 12 Groschen 
oder 64 Kreuzer. Gold , Juwelen und andere Pre- 
tiosa von solchem Werth, zahlten nur die Hälfte. 
Kaufmannswaaren bezahlten, fünfzig Pfund, auf 
6 Meilen i4Gr. ( 1 FL 3 Kr.), auf 21 Meilen aThlr. 
(5fL 36 Kr.), auf 30 M. 3Thlr.5Gr. (5FI.37iKr.); 
hundert Pfund auf 6 Meilen iThk. (iFl. 46Kr.). 
auf Äi M. 3 Thlr. 6 Gr., auf 30 M. 5 Tlik. 4 Gr. 
(9 Fl. ißKiO- Ein ExtraPostpferd 8 Gr. auf die 
Meile, eine Estafette auf die Meile laGr. (54 Kreu- 
zer), mit Einschlufs ^er Expeditionsgebühren, 

Ausser dem Postwagen, waren in dem König- 
reich Sachsen nuch gar manche ordinäre Landkut^ 
sehen für Passagiere und Pacliete eingeführt, z. B. 
zu Leipzig die drefsdner Kutsche, die gelbe oder 
braunschweig • hamburgische Kutsche, die altenbur- 



ger, erfurtcr, geraer , hallische ^ hamburgerf mag« 
deburger, merseburger, nürnberger, torgauer, und 
wittenberger Laiidkutsche ; ferner ordinäre Fuhr^ 
Jeute, z. B. annabcrger, augsburger, fr ey berger, ho- 
hensteiner, löfsnitzer, olbemhauer, peniger, schnee« 
}^erger, wiesenthaler , zeitzrer und' zwickauer; und 
^e Menge Anitö - und andere ordinäre JJoten* Die 
weise und staatswirthschaftlich Muge Regierung üb- 
t;e keinen Postzwang , sondern begünstigte vielmehr 
das Nebenpost- und Botenwesen > für Briefe, Pa- 
kete und Keimende« 

W^der älö Gewertwucher der Ünterneli- 
mtt) noch als unmittelbare Quelle der 
StäatsFinanzen , ist die Post 2u 

behandeln« 

Es i$t ^bett &6 gerecht äls billige, dafs der un- 
trenheidlicbd Aiiifvi^and der Postanstalt nicht aus der 
Staatscasse bestritten ^ auch niciit^ dafs delshalb eine 
allgiemeine Poststeuer ^ wie eine Militäi Steuer ^ den 
Sta^tsgetiosseii aufgelegt, sonderli- dafs jener Auf- 
wand von denen allein getragen werde i denen er 
unmittelbar vortheiiiiait ist* Aber ungerecht Und 
unbillig wäre es, wenn die i^ostalistalt zum Vor- 
wand 



einer drückenden, einseitigen Auflage , ocleu 
auni Deckmantel eines Gewerbwuchers gewählt wür* 
de* Ulipolitisch und pflichtwidrig wäre es, wenn 
durch eine, über Noth imd Gebühr kostspielige 
Fosteinrichtung , wenn durch zu hohes Porto, deir 
Nation eines der allerwichtigsten Mittel ihres Wohl« 
seyns und Wohlstandes, ihrer intellectuellen , sitt- 
lichen und physischen Veredlung , ihres • schuldlo-* 
sen, freundschaftlichen und weltbürgerlichen Ver« 
kchrs , ihrer untadelhaften Wirksamkeit , ohne Noth 
beschränkt , und selbst der unentbehrliche Gebrauch 
desselben verbittert würde. 

•'In der That", sagt Bergius o), "sind di« 
Posten nichts anders , als eine Polizeianstalt xur Be^ 
guemlichkeit des genieinen Wesens und Beförde- 
rung der Cormnerzien und Gewerbe. • . . Did 
Grundregel des ganzen Postwesens , auf welche die* 
$e gesammte Anstalt gegründet werden mufs, und 
worauf alle dessen Verfassungen , Einrichtungen uhd 
Gesetze > als auf iiiren Mittelpunct> gerichtet seyn 
müssen , ist die Bequemtichkeit des Publicums. Die 
Einkünfte^ so durch eine wirthschaftliche Einrich-^ 
tuiig und .Ersparung au» dem Postwesen gezogen 

wer* 

o) Polizei- und 

i6ii n. i62i 

im 



werden^ können nur ein Nebenzweck seyn, wel* 
eher nie über den Hauptzweck und die Natur der 
Sache die Obfethand gewinnen mufs . . / ♦ ^ 
Die Regel von der Vermehrung der Einkünfte muf$ 
daher bei dem Postwesen zwar nicht ausser Augen 
gesetzt weiden ^ sie kann abfer niemals die Haupt- 
grundregel seyn. Sobald die Vermehrung der Ein* 
lünfte'mit dem ^lireselitlichen Endzweck der Posten , 
der Bequemliciikeit des PublicumSy in Collision 
kommt j so bald die Vermehrung der Einkünfte 
mit, der Unbequemlichkeit des Publicums und dem 
Nachtheil der Commercien imd Gewerbe verbunden 
ist; so mufs die Regel von Vermehrung der Ein- 
kilnfte nachstehen , und die Bequemlichkeit des Pu- 
blicums als die wahre Hauptgrundregel, mufs den 
Vorzug haben* Wollte man die Sache umkehren; 
und die Posteinküiifte zu dem Hauptzweck setzen, 
die Bequemlichkeit des Publicums aber , und die 
Beförderung der Commerden und Gewerbe, als ei- 
nen blossen Nebenzweck ansehen; so würde es eine 
sehr eitele Erwartung seyn, die Posteinliünfte zu 
vermehren. Man würde bald erfahren, dafs die 
Posten alsdann viel weniger gebraucht werden: 
und wenn die üble Einrichtung des Postwesei^ die 
Commercien und Gewerbe schwächte; so würden, 
durch die allernatürlichste Folge, auch die Postein- 

künft« 



fünfte verringert werden.- Dahingegen, wenn alle 
Binrichtungen und Maasregeln bei dem l'ostw^seh 
hauptsächlich' auf ihren wesentlichen Endzweck , 
nemlich auf die Becjuexulichkeit des Publicutns und 
die Beförderung der Commercien und Gewerbe, ge- 
lichtet sind; so wird auch dadurch der Nebenzweck . 
von Vermehrung der Einkünfte erreicht. Je mehr 
die Posten gebraucht werden, je bliiiiendcr die Ge- 
werbe sind, desto mehr werden auch die Postein- 
künfte wachsen**. So, schon vor vielen Jahren, 
Bergius ! 

Die Kurzsichtigkeit will ernten, wo die Ein- 
sicht nur eäet Friedrich baute Häuser und ver* 
schenkte sie; er gab Vorschüsse, unverzinsbar , an 
Gcwerbleuie und Land whthe , er trocknete Moräste 
aus, liefs Canäle graben, und dämmte Flüsse ein. 
Sichtbar trachtete der grosse König nicht nach di- 
rectem Finanzgewinn, und doch berechnete der 
Scharfblick dieses strengen Staatswirthes gewifs 
auch hier den Vortheil des Staates eben so sicher, 
äb reichlich. Friedrich handelte als Staatswirth, 
nicht als Kameralist bx dem gewöhnlichen Sinn. 

w 

Dieser betrachtet und behandelt auch die Post blofs 

als geldbringendes Hegal^ nicht als nüttliches in 
dem Sinn der Staatsweislielt* Nur unter dem Ge- 

iichtsptmct eines Mittels ^ die Sta^tstas^e stu füllen, 



ist sie Ihm wichtig, nach seinem Canon: lucri bo- 
nus oclorcre qualibet,. Aber er bedenkjt: nicht, daß 
zweimal zwei nicht immer vier, sondern oft nur 
eijis niaclit. Indem er nur die Geldeinnahme in$. 
Auge fafst, beengt er seinen Gesichtskreis^ wie denn 
überhaupt der blosse Kameralist nicht hoch genug 
steht, um das weitgreifende Postwesen zu über- 

Das Postwesen , zumal nach seinen hohem Be- 
Ziehungen, kommt nicht in jeder Werkstatt von 
In dem gewöhnlichen StudiejiCurs , in dem engen 
Kreise der Studierstube, mid aus Büchern, ist von 
dieser rein practischen, viel umfassenden Anstalt 
wenig zu lernen j denn noch fehlt für diese terra 
incognita ein PostFlavius p), und selbst dem Fleifs 

und 

p) Die Ankündigung eines Weriies dieser Art, ge- 
schah vor elhchdn Jahren, von einem Sachkun- 
digen, in einer kleinen Schrift unter dem Titel: 
Ueber PostNolizen (Baireuth i$o8, 48 S. gr.'8.)f 
worin eine systematische Uc^bersicht de« Inhaltes 
\ Rubriken ) gegeben ward» Es scheint aber die 
angebotene Subscription den gewünschten Fort* 
gang nocb nicht gehabt zu haben» Lang giebt in 
der Postverwaliuüg ' den Canon 4 nc noniinetur 
inter vos« — Baiem besitzt «eil 1810 ein Werk, 
welches die meisten der obigen Forderun^ea a^, 
Sulk, das Po«thandbueh lür fiaiern« 



'uiid Forschungsgeist unserer StaUi>dker ist dieser 
Gegenstand fast entgangen. In dem Fublikum herr- 
schen meist dunkle, einseitige, tragmenuriscbe » 
bder unrichtige, schwanlxende , überspannte Begpiff^ 
von dem Posti|istitut. Das ganze Yerhaltnife der 
Postgesetzge1>mig , der Fostpolitik , Foststatistik ^ 
Postgeographie und Posttechnologie zu dser Welt^ 
XU den Staaten, zu den Einzelnen,. muTs man über* 
sehen können, um den wahren- Gesichtspunct des 
Fostvv esens zu fiissen. UnbedaGhtsam- und stümper- 
haft, wohl gar aus unlauterem Antrieb, hineingrei- 
fen , heifst^ die Lebemluaft des Staates antasten* 
Dem> Kameralisten , nieht dem wahren. Staatsmann> 
ist politische und- technische ünkundc , "Halbheit. 
xmä Einseitigkeit hier zu verzeihen; und wenn> 
welches Gott verhüte, wahr wäre, was unlängst 
ein Mann von- Einsicht imd Erfaiirung äusserte^- 
"dafs es lasse, als ob aUe Regierungen zu Mifsgrif- 
**fen in deu Finanzen verdanunt seyen", so käme 
es hloh auf liechnung jener Unkunde und Emsei- 
tiglieit ; wie denn überhaupt mit den ©hjectiven 
Hindernissen der Finanzverbesserung writ leichter 
fertig zu werden ist , als mit den subjectiven. 

Der Staatsweise überblickt das Ganze ; er bei^eeh- 
net alle llräfte des Staates, stiebt blo& die mate* 

rielleHy 
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rieUen, welche sich zählen ^ und* tabeUenmasig ver« 
zeichnen lassen , er gnindet das Wohl des Staates 
in dein Wphlseyn seiner Bürger, nicht in dem au- 
genblicklichen Ertrag der Finanzen; er kennt zu 
gut die heiisanieQ politischeii Folgen des bürgerli- 
chen Wphlsey ns der SuaLsgeno&^eut um nicht die 
Quellen desselben aufzusuchen und zu achten. Er 
wdfs aber auch, dafs das weiseste, liberalste Ver^* 
>walLungsSysL^in zur untVuchtbaren Maschine herab- 
gewürdigt wird, durch engherzige, übel geleitete, 
in enger flei^nbahn dressirte SuatsTageldhner. Rei- 
che, wenxi sie gleich auch den INauieu Staatsdiencr 

r 

führen, mögen, an sich nothwendig und nützlich, 
in abgemessenen Stunden Jiguriren ; aber in Gegen- 
ständen der höhern Staatskunst , zu dei pn Beurtliei- 
lung mehr gehört, als gutes Sitzfleisch, sollte eme 
Stimme ihnen nirgend eingeräumt werden« 

Unter dem Namen der Finanzwissenschaft ver- 
steht der ächte Staatswirth nicht blofs, sondern er 
übt auch die Kunst, National wahlstand zu schaiFen, 
und durch Verstärkung der NationaUiräfte die auf- 
gelegte Last leicht zu machen: nicht die Kunst des 
blossem Specuiirena auf den Geldbeutel der Unter- 
tbanen, Aber die Intelligenz, welche den Finan- 
zen eines Staates würdig vorsteht, ist kein gemei- 

Geschenk der Nutur, Die ÖuUy und Culberte 

sind 



sind überajl. nur seltene* die Handwerksmänner 

desto Iiäu%ere Erscbeinungent Der gichtige üeber- 

bück I di^ Ber^bnung d^r Verwickelung aller ge- ' 

«ellschafdioben Verhältnisse, dieser miUion^niachen 

> 

Beziehungen 1^ k^nn nur das Werk des Genies, eine 

menscheiitr^undiiche Benui^ung der finanziellen Na- 
tionalkräfte , nur dasjenige Gemuths, des red- 
lichen Edelmuths seyn , ieir auch dann nicht sich 
. yerläugnet , wenn daa Ausserordentliche der Um- 
stände in eino excentri&che Bahn näthigt^ 

Das GeheimnUs der ^cht^n Finanzkunst liegt in 
Erwecliung und Erhaltung der Lebenswärme em- 
siger Thädgkeit, nicht; in Zahlen und todtem Me- 
tall. Nicht der Ertrag einzelner EinnahmeRubri- 
ken, sondern der ^anse« dauerhafte Ertrag der 
Staat^ianstalt t und ftein^ Uebereinstimmung mit den 
höhern Beziehungen der duaLöverbindurig , bewährt 
die Güte des FinanzSystems, Ein Landwirth würde 
die Einnahme für verkauftes Heu, durch Muide^ 

■ 

rung des Viehstandea erhöhen ^ und eben dadurch 
den Ertrag des Gutes im Ganzen binnen wenig Jah- 
rein vertrundprn* Denn der Ertrag aller Grmidstü- 
cke, die des Dunges bedürfen, würde sich vemiin- 
demi undr eben so der Vortheil von verkauften, 
oder für eigenen Verbrauch geschlaehtetem Vieh. 
Der Gewinn auf der einen Seite , hätte demnach 

einen 



einen desto grössern Verlust auf der andern zur 
Folge. Jenem zu entsagen, um diesem zu en4:ge- 
hen, würde die gemeinste Hausklugheit entscheid 
dend rathen. 

Nicht anders, lehrt die Staatsldugheit, ist eg 
mit der Post Während der Staat auf der einen 
Seite gewinnt durch Erhöhung der Postpreise, — 
gleichviel, ob er solche veranicirst durch zu hohe 
Besteuerung des PrivatPostgewerbes , oder durch 
Gewinnsucht bei Benutzung eines sich beigelegten 
Fostmonopols verliert er zehnfach auf der an- 
dern Seite, durch Minderung des auch für die Staats- 
Casse. einträglichen» und in anderer Beziehung noch 
unendlich wiciitigern Verkehrs aller Art, wozu die 
Post das beste und wirksamste Yehiiiel ist, 60 
viele andere EinnahmcRubriken müssen den erhöh- 
ten jB;rtrag der PpstRubrik so merkbar entgelten, 
dafs denv ächten Staatswirth, was zu thun sey, für- 
wahr keinen Augenblick räthselbaft bleiben kann, 

J-.irfferte aber auch, was keineswegs der Fall ist, 
eine erzwungene oder erkünstelte Grösse des Post- 
ertrags , nebst dem PostlsolirungsSystem , reinen, 
W^ren , dauerhaften Gewinn für die Staatscasse , so 
wäre die Nützlichkeit jener Erhöhung des Ertrags 
fuv die höheren ijwecke des Staates, danut noch 
kdneswegSi ausser Zweifel gesetzt W^^ dur Staats- 
casse 1 



(Casse, dem StaatsGeldfcasten, unmittelbar nützlicti 
istf erscheint darum noch nicht gerechtfertigt voip 
dem Richterstuhl der ächten Politik. Tadellos ist 
das Kameralinteresse nur dann ^ wenn es hohem 
Absichten zusagt^ die man der Staatsgewalt, als ^ei- 
ner JuteUigenz, zutrauen mufs. Ist Liberalität und 
Popularität der Regierung, ist sittliche , geistige und 
artistische Gultur der Staatsgenossen, ist das Gedei- 
hen der Handlung und aller andern Gewerbe, ist 
Gemeinsinn, Vaterlandsliebe und Anhänglichkeit an 
den Regenten, die auf das Gefühl des Wohlbeha-i 
gens in dem Staatsgebiete sich gründet, ist der In- 
begriff aller Verliältnisse der in Gesellschaft leben- 
den Menschen, kein Gegenstand, den die StaatS- 
weisheit in die Wage legen mufs , wenn sie Fi-» 
nanzoperationen prüft? 

Nun ist aber die Post für alle jexie Staatsvor- 
theile, nach dem heutigen Standpunct der cmopai' 
sehen Menschheit, unentbehrlieh. Je bereitwilliger, 
\e wohlfeiler sie ihnen dient, desto mehr werden 
sie befördert : aber auch umgekehrt. Und was sollte 
mai> von einer' Politik halten, die der Regierung, 
im YerhältniTs zu ihren eigenen Unterthanen» er- 
laubt. Seihst Vorschriften zu übertreten, welche das 
ewige Gesetz der natürliclien Billigkeit unter Pri- 
vatpersonen einführt? Vorscluriften, deren üeber-» 

tretung 



trenrng die Regierung gewifs feinem Privatmann 
gestatten würde? Sie verbietet, aus den erheblich- 
sten Folizeigründen , den Zinswuclier^ und band« 
Iiabt das^ Verbot. Sie wacht, daCs Handwerker un4 
andere gewerbtreibende Personen keinen übermasi- 
gen Haiidwerhs - oder Marlitpreis ei^eiunächtig fest' 
setzen. Und doch wollte sie Selbst , bei der Post ^ 
einem der gemeinnützigsten und allgemeinsten, ei* 
SEiem unentbehrlichen, in das bürgerliche Leben und 
den gesellschaftlichen Zustand unaufhörlich so tief 
eingreifenden Gewerbe, diesem gröfsten, über das 
In- und Ausland sich verbreitenden Speditionshan- 
del, zu dem Gegcnthcil ^ich für berechdgt haken, 
indem sie nicht blofs sich zum Monopolisten er* 
hebt, sondern auch auf ihren Zwangposten unmä'- 
3ige Preise festsetzt? 

Die augenblicldicheLage derPplitik, besonders 
das neue ContinentalSystem, ist es weit nicht al- 
lein, auf deren Kechnuiig die Dürre kommt, wel- 
che jetzt — des grossen Kaisers eigene olEcielle, 
öffentliche Thätigkeit abgerechnet — in den politi- 
sehen Tagblättern so auffallend herrscht* Es giebt, 
in den mannichfaltigen Verkettungen des Lebens, 
in den vielfach gestalteten Regionen menschlicher 
Xhäügkeit, auf dem noch immer grossen und stark 
erleuchtetcii c^cliauplatze des leuischen Vaterlandes, 

tau- 



tausend merkwürdige Erscheinungen des Tages, wc^- 
che der Beobachter au&fst, und gern, auf dei|i 
kürzesten Wege, den Zeitgenossen zu ihrer Beleh« 
irung oder Unterhaltung mittheüt. Kein orbilische^ 
Censor wäre der öiientlichen Mittheilung entgege^. 
Aber , um sie einem viel gelesenen Tagblatt — f 
ein toderes erachtet der bessere TheU der Beobach« 
ter sie oft nicht der Mühe der Aufzeichnung und 
des Einsendens wcrth — zu widmen ^ um sie iii 
eine der liauibur^er Zeitungen, in die allgemeinq 
Zeitung, in das politische Journal, in den allgemei'« 
ixen Anzeiger der Teutschen, u. d., einzurücken» 
muTs die Nachricht drei, vier und mehr, nicht al^ 
lerseits unbedenkliche PostRegionen dmxhwandein, 
der freigebige Einsender soll, bei dem nicht selten 
gezwungenen Franco , seine Liberalität der Post noch 
obendrein theuer verzollen, der Unternehmer des 
geineiiniatzliclien Blattes sieht die, für auszeiciiiieu'' 
de Güte des Blattes unentbehrliche , ausgebreitete 
Correspondenz , ausser dem hie imd da. zu zahlen- 
den Honorar, mit so schwerem Porto auf allen Sei- 
ten belastet, dals äie Unternehmung in niercautili^ 
scher Hinsicht nicht bestehen könnte, wollte man 
sich nicht auf blosses Abschreiben anderer Tagblät* 
ter, und auf eine blofs zufallige, wphlfeile Ofi§i^ 
nalCorrespondeiiz beschränken. Es lamxi s^Qm^h 

nich^ 



»icht fehlen, dafs Beobachter und Gorrespondenten; 
Unternefaiüfer und^Redactoren, mit jedem Tage stum- 
pfer und gleichgültiger werden, dai.s die, gerade 
fiir diese Art des CulturGewerbes , und für die Bil-i 
dungsFortschritte der Menge unentbehrliche, einer 
tiaglichen neuen Belebung bedürfende Kepamheit 
allmählich erstirbt, und mit ihr eine der wichtig-, 
sten Quellen der Cultur und des warmen NadonaU 
6inneS) wo nicht versiegt, doch immer sparsamer 
rinnt. So ist es denn kein Wunder, dafs jet^t die 
Redactionen der für die Geschichte des Tages be- 
stimmten Blätter , gegen ihren Wunsch und Willen, 
oft nur wie um Taglohn zu arbeiten scheinen. 

Die Post ist — man kann es nicht oft genug ♦ 
wiederholen — nebst dem Geld , der Schreib - und 
3uchdrucherhunst, das wichtigste Verkehrmittel für 
alle Verhältnisse, die sich nicht auf engen Raum be- 
schränlien. Sie ist eines der kräftigsten Mittel zur 
Beförderung des allgexneinen Wohlstandes, auf den ^ 
man ganz vorzüglich mufs rechnen können , wenn 
der Staat in Verlegenheit kommt. Durch sie allein 
kann der -Teutsche in den Stand gesetzt werden, 
in jedem Winkel seines Vaterlandes binnen wenig 
Wochen einen practisch wichtigen Vernunftschlufs 
zu machen, wozu der eine Vordersatz aus Lissa- 
bon oder ^Neapel , der andere aus Petersburg oder 

Moscau 



Mdscau^eholt werden mufs. Ihr zum grossen Tiieil 
hat wstn es ^ danken , wenn teutscher Sprachge« 
nossen Literatur und Gemeinsinn^ unter tobenden 
Wogen ^der Zeit, durcix alle politischen Diaiigüalö 
tind Erschütterungen nur gelähmt^, nicht niederge<* 
drückt ward. Durch sie ward in allen Welttheilea 
von Teutschland aus, ein allgemeines öffentliches 
Correspondenzblatt, der weltberühmte hamburger 
unparteyische Correspondent , yerbreitct. Von die- 
ser UniversalZeitung, einem Verlagseigenthiun der 
Grundischen Erben ^ die nun bald ein Jahrhundert 
seit ihrer Entstehung zählt wurden «seit mehr 
denn 50 Jahren posttäglich über ^0,000 flxemplare, 
ja einst, in den I790ger Jahren, unter des seLXei* 
scers Redaction» sogar 50,000 versendet; sie ward 
zu gleicher Zeit auf zwölf veisclüedenen Pressen 
Tag und Nacht gedruckt« Aber nirgend zeigt sich 
auch wohly an einem einzelnen Beispiel, die nie« 
derschlagende , lähmende Kraft des Fostlsolirungs « 
und VertheueruiigsSjisieiiis iiaiidgieiflicher, als an 

difl<< 

r) Der CorrespdAideiit ifrätd ztidrii gedrückt l^iS ssn 

SchiHbeck im Holstöinischeii. £r hörte ^iedejlT 
^Qf i7i4, ^aird Wiedel &ngefaogen im Apt. 17211^ 
und noch io Jahre in Schifibeck fortgesetzt ^ blt 
er von i^ik M muiolerbroebett in Haoibiirg ilN 
aehienv 



diesem gelescnsten Blatt, dem nur etwa das pariser 
Journal de rEmpire in dem Absatz , doch nicht an 
innerem Gehalt, gleieh I^ommt. Seit igo? , das heifst, 
seit dßik neuesten teutschen Postveränderungen , bis 
in das Jahr ißio, hatte der Absatz des uiiparteyi- 
sehen Correspondentcn sich um die Hälfte vermin- 
dert! • • • 

Frankreich giebt ein rühniKches Beispiel durch 
Erleichterung der Versendung gedruckter Sachen 
mit der Briefpost. Für gedruclitc Zeitungen, untet 
Kreuzband (sous bände), zalilt mau von dem Bo- 
gen, in dem Inland vier, nach dem Ausland acht 
Centimes. Für andere gedruckte Sachen unter Kreuz- 
band , ist das inländische Porto überhaupt auf fünf 
Centimes , für das Ausland doppelt so hoch gesetzt. 
Alle müssen bei der Au%abe fcankirt werden. Fran- 
kirungin das Ausland, hat nur bei Versendungen 
nach solchen Staaten statt, wo man gegenseitig, 
hin- und herwärts, die Briefe frankiren kann. Auch 
in d^ Grofsherzogthum Berg, in Westphalen und 
Baiem, ist eine ähnliche, oben schon arigefulute^ 
Einrichtung getroffen. 

Wollte man Erefs - und Postzwang , nebst Pä* 
piergeld, übermäsigen Staatsschulden, gezwungenen 
Aiüeilfen und Lotterien, — recht consequent, und 
\m auf einen gewissen Grad, ein- und durchfüh- 
ren, 



feh, wollte man die Schreibpapiei Fabrikation, we- 
nigstens den Schreibpapierhandel nionopoHsiren , 
oder doch ihn und den Buchhandel mit höh A Tai^ 
xen belegen , etwa auch die Buchdrudkecei fiir Kam* 
merKegie erklären, fürwahr der Teutsche wurde ^ 
ehe eine Generation vergienge, dem Tcut&chen fremd, 
so fremd , als er bisher dem Spanier und dem Rus« 
sen war , die Männer der Nation hörten auf Welt* 
bürger zu seyn, sie verwandelten sich in Menschen 
von wenigen Quadratmeilen, die Einsacht verkröche ' 
sich unfruchtbar, und unbemerkt in Winkel, ^» 
schliche sich, wenigstens theilweise, eine Art von 
MediumävumsBarbarei ein, ohne, die Yortheile des 
Mittelalters, und die Post scliadete dem intellec^ 
tuellen und Handelsveriiehr mehl*, als die Sclmapp- 
hanerei der Fehdezeit. 

Dennoch wird und kann es in dem Plan kei-» 
ner teutschen Regierung liegen, einen Rückfall der 
Nation zu veranlassen, um Blindheit und Barbarei 
zu verewigen. Sie kann nicht wollen Schwierig- 
keiten in den Weg legen , dafs der gesunkene WoM- 
stand zurückkehre, dafs die Einwohner des Sua« 
tes Mensciien einander Nachrichten, Sachen, 
oder Personen schicken, xiicht wollen, dafs ,sie 
nicht in^ Verbindung leben, das keifst, Wild» 
' Seyen. 

ScOl 



Soll dexm » in dem Streit übel: die Eiiirifhtahg 

und Verwaltung des..FQsxgewerbe3, d^r directe Er* 

Isag für die SiaatsCasse > ^ oder die Beiuideruug 

des Wohls,- Äicht blofs det Nation^ sondern der 
» 

Meiächbeit > entscheiden ? Sollen "die klingenden 
Argumente die Oberhand liaben über die nichtklin^ 
genden» die mit ZaU> Maas und Gewicht nicht 
mefsbar., und eben darum unschätzbar sind? Wül 
der Staat, in dieser wichtigsten Angelegenheit, sich 
leiten und bestimmen lassen, durch zu erkobetnden 
Gewinn von etlichen Tonnen Goldes ? Oder wird 
er durch ein völlig reines Interesse, und selbst durch 
eine richtig calculirende Hausidugheit sich beherr* 
sehen lassen, die willig einem Geldgewinn entsagt 
wenn diese Entsagung duxch höhere Vorth^e über« 
wiegend vcrgoliea wird? 

« 

NicKt von der Grösse äier Taxe, liäiigt 
die Grösse des reinen FostErUagg 
VQrzüglicli ab» 

Ist die Maxime» die Pöstanstalt ehtwedei^ ds 
ö^Werb Wucher der Unternehme]^ ^ oder als unmit-^ 
töibäre Quelle der StaatdFinanz.en zU behandeln f an 
ikh scholl schädlich Und dem Wahren Staat^ten^ 

tose 



esse zuwid^i^i^o wird üie es in der Aüsübimg noch 
weit mehr, so bald man in der Postverwaltung yon 
dem Grundsatz ausgeht, die Grösse des reinen Er* 
trags hänge vorzüglich ab von der Grösse der Fost-^ 
taxe^ von einem hohen Tarif, tndefs wäre der 
Schaden, welcher durch diesen unwahren Grund* 
satz der Staatscasse unmittelbar zuwächst , am we- 
nigsten zu bedauern. Der Nachtheü , welcher durch 
ihn dem Ganzen und den Einzelnen in anderer 
Hinsicht unvermeidlich und unwiederbringlich zu- 
gefügt wird, ist ungleich wichtiger; er ist so viel- 
seitig und von solcher Art, dafs er nach Geldbe- 
trag nicht kann geschätzt werden. Es wird nötliig 
seyn, dieses zu zeigen, und zugleich darzutiiun^ 
wie falsch der rechnet, weichet von einer hohen 
Posttaxe auf hohen Ertrag schliefst» 

Die Natur der Sache und die Erfahrung lehrt; 
dafs der Ertrag der Posten bestimmt werde ^ theils 
durch gute Euirichtwig und iuirtlischaftliche Ver* 
tvalfung des Postwesens ^ theils durch die Mengt 
der Briefe tmd Packete^ nicht durch hohen Tarif» 
Die Erfahrung gab mehrmal schon die Lehre, dafs 
Erhöhung des Porto, Minderung der Einnahme zut 
Folge hatte. Sie lehrte ^ dafs bei mäsigerem Porto 
die Posteinkünfbe von Tage zu Tage sich mehrten^ 
dafs bei erhöheten Postpreisen sie sich zt^ehends^ 



minderten. Auch England , das in Absicht auf Auf- 
muntentng des tiaüdels, auf Bankanstalten, auf Wis« 

senscbaft des Credits und det Auflagen:, nnit einem 
Wort in Ansehung der. Finanzen , so merkwürdige 
Beispiele aufstellt > sucht und findet seinen Poster- 
trag laicht in hohem Tarif, sondern in der unge* 
heuern Menge der Briefe^ die dort gewechselt 
werden« 

Minderte indefs dei: reine Ertrag der Ppst, nach 
Erhöhung des Porto, sich nicht , sondern erhielt 
»ich derselbe «uf der vorigen Höhe, so wäre auch 
dieses schön ein schlimmes Sympton^ Es würde 
^nwidersprechlich beweisen, dafs die Correspon« 
Aenz f folglich der Verkehr der Staatseinwuhner 
sich gemindert habe , und dieses kann in der Regel 
nicht statt haben , ohne Minderung des Nationäl-* 
glucks, die um ^o empfindlicher ist, je mehr an- 
dere widrige Ereignisse, l>esoiiders miter Geburts- 
schmerzeii politischer Umwälzungen, hinzutreten. 

Man irrt sehr, wenn man glaubt, das Publi- 
cum lasse, durch Erhöhung der Brieftaxe, bei un- 
verändertem, oder nicht merklich verändertem Preise 
.der ersten Lebensbedürfnisse , ;>ieh iu der Corres- 
pondenz nicht einschränken. Die Erfehrung hat 
das Gegentheü allenthalben bestätigt, wie alle auf- 
merksamen Postbeamten, selbst bei einer mäsigen 
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Erhöhung des Tarifs werden bemerlct haben. Man 
kann mit Zuversicht annehmen , dafs auf 100,000 
Briefe, die in dem sechzehnten Jahrhundert in 
Teutschland in einem bestimmten Zeitraum gewech* 
seit wurden, um das Jahr 1790 weit über eine 
Million zu rechnen seyen, jetzt vielleicht niclitr 
600,000 , und , wenn es mit dem Postwesen so 
.fortgeht, bald vielleicht nicht 400,000. Beweiset 
dieses, dafs Verkehr und Cultur aller Art, dafs Froh* 
sinn , Wohlbehagen , überhaupt NationaJglück , im 
Steigen seyen? 

Die nothwendige , äie unentbehrliche Correspon* 

r 

denz in Staats - , Handeis - , literarischen und andern 
Geschäftsverhältnissen — auch Liebesbriefe mid 

manche Klatschbriefe gehören zu diesem Artitd 

wird allerdings , nach wie vör, auch mit der Post 
statt haben; doch nicht mehr in derselben Men^o 
sondern etwa nur ein grosser Theil derselben. Für 
einen andern Theil wird das Publicum andere Aus- 
wege suchen und finden. 

Auch werden viele von Zeit zu Zeit mehrere 
der nothwendigen Briefe, so viel möglich, in Ei- 
nen zusammenzuziehen 2u suchen ; sie werden sel- 
tenere, aber längere Briefe schreiben. Freunde, die 
sonst einen regelmäsigen Briefwechsel führten, wer- 
den sich in Tagebüchern mit dnander unterhalten, 

und 



und diese einander in längeren Zeitfristen^ durch 
Gelegenheit, oder mit dem Postwagen senden, und 
so die Flamme der Freundschaft zu erhalten suchen. 
Gelehrte und Gewerblcute haben oft mehrere Briefe 
an einen Ort zu senden , die keine Geheimnisse ent- 
halten, wenigstens nicht für gewisse Personen, de* 
nen sie sich anvertrauen wollen. Wenn nun sie, 
allein, oder in Verbindung mit mehreren t*reunden 
ihrer Gegend oder Stadt, jeden solcher Briefe auf 
ein halbes OctavBlättcheA schreiben — wie es die 
Buchhändler bei ihren Handlunglungsbriefen schon 
in Gcwohiüieii haben — , und acht , sswölf, scch- 
zehn , oder mehr solcher Blättchen des feinsten Pa- 
piers in eine Briefdecke zusammenpacken, und ani 
einen Handels - oder andern Freund desselben Or- 
tes, zu dortiger Verthellung dieser Briefblättchen 
an ihre Adressen, senden, so wird viel Porto er- 
spart , und der Post entgeht beträchtliche Einnalune. 

Ein nicht unbetiächtlicher Theil sonst noth- 
wendiger Briefe wird nach und nach ganz wegfal- 
len, weil die Nothwendigkeit vorhin blofs durch 
den häufigem , nun aber seltener gewordenen Brief- 
verkehr herbeigefülirt ward. Also wird selbst bei 
denen nothw endigen Briefen, deren Spedition die 
Post fernerhin ausschliessend zu erwarten hat, für 
diese bald ein sehr merkliches lucrum ces^ans sich 

ein- 



einstellen« Ueberhaupt aber mufs die PostAdmini- 
m^ation auf denjenigen Theil der sehlechterdings 
fiothwendigen' Correspondenz ^ den das Publicum 
. gezwungen ist der Post zu überlassen^, keineswegs 
ülieiii reclinen , sondern auf deii Totalbetrag; 

Als noch das Porto wohlfeiler w^, liefs jedes 
Handelshaus von einiger Bedeutung , von allen Hau? 
delspläizen, mit denen es in etwas lebhaftem Ver- 
kehr stand, in jeder Woche ein- auch zweimal die 
Curszettel für Wechsel, Staatspapiere und Geldmün** 
zen,. auch die WaarenPreisGourante , sich in eigenen 
Briefen senden , wenn ziieht ohnedem Handelsbriefe 
an dasselbe abgiengen, denen jene Zettel beigelegt 
werden konnten. Dieses allein veranlafste in jedev 
Woche Tausende von Briefen, und war zugleich 
ein schöner Nebenerwerb, für Wechsel- und Waaren- 
Sensale. Jetzt will man bemerkt hab^n, dafs viele 
Häuser diese Zettel regelmäsig seltener, oder nuir 
als Beischlufs in llandelsbriefen,. oder dafs meluere 
Häuser,, zu Ersparung des Porto, solche gemein« 
schaftlich kommen lassen, oder gar sich mit öffent- 
lichen Blättern begnügen, in, denen seit einiger 
Zeit jene Zettel abgedruckt werden* » Selbst 
die Gerichte werden sich oft genöthigt sehen, bei 
Einrückung ihrer Bekanntmachungen in öffentlichen 
Blättern, aacii bei Vei^eiidmig gerichtlicher Acten 
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zum Rechtspruch an auswärtige JuristenFacultäten 
und Schöppenstühlc, in der Wohl de3 Ortes durch 
ökonomische Gründe sich bestimmen zu lassen, 
SchoB kam in der neuesten Zeit bei Acten, die aus 
NiedeiLeutbciiiaud durch Berg und Westphalen nach 
Ob^rteutschland versendet werden, das Porto nicht 
«elten zweifach höher, als das Honorar, welches 
an das SpruchCollegiiuu zu bezahlen ist. 

Ks giebt einen CorrespondenzLwxw^, wie einen 
Schau-, Kleider-, Efs- imd TrinkLuxus, und eine 
Correspondirsucht, wie eine Gefall-, Zank-, Intri- 
guir-, Klatsch- und Disputxrsucht. Sind die Post- 
taxen mäsig, so last Jeder hierin gern seinem Ge* 
nius freien Lauf, Sind sie imbillig und übermäsig, 
so wissen viele sich gebührend einzuschränken, 
wie, laut der neuesten Erfahrung , in dem Ver- 
brauch der ColonialWaaren , besonders des Kaffee's 
und Zuckers, Anfangs thut die Einschränkung 
weh, aber bald wird sie, wie jede gute oder böse 
Gewpluiheit, leicht. Gesellt sicli ddnn etwa Abnei- 
gung, Widerwille gegen das Subject hinzu, dem 
man di^ Nothwendigkeit der Einschränkung^ zur 
li^st legt, so wird diese um desto leichter und wii^ 
liger ertragen, je mehr man dadurch dem unge- 
neigten Subject selbst I Schaden 2fttzufügen glaube 



i Es giebt gute Wirtjjp, die vjähilicli eine be- 
stimmte Summe zvk ihrer Correspbixdenz. «.usgesetzt» 
nun aber siph fest Yorgei^dmmen haben, bei der 
Correspond;en;!;Tbeuru^g jene. Summe eheir ^.u. min-» 
tlerii, als. zu erhöhen,. Je nachdem man. eine mehr 
oder^'minder starke Correspondenz. hatte ist es auch 
gar nicht unbequem,!, im Gegßntheü oft angenehm, 
das Jahr hindurch ein Hundert,, ein Schock,, oder 
etliche Dutzend Briefe .weniger zu schreiben.. Daza 
ist dann die gleiche Gesinnung und Sparsamkeit im- 
serer Gorrespondenten sehr behüläich, die una imn 
auch zu dem Briefwechsel weniger ermuntern. Das 
Resultat für die Post ist,, dafs sie nun der Muhe 
überhoben wird, das Doppelte und Dreifa^che^ viel- 
leicht das Zehnfache der obigen Sunune von Brie- 
fen zu bestellen, dagegen sie aber auch die Ein- 
künfte fast in demselben Verhältnifs entbehrt. Was 
vorhin als Tugend, als gute Lebensart angerechnet 
ward, fleissiger und prompter Briefwechsel, vdrd 
jetzt als Zudringlichkeit, Indiscretion und Ver« 
schwendung zur Last gelegt. Das Oekonomisiren 
in dem Porto, wiid zur Gewohnheit, zur Mode und 
Conventionellen Lebensart, wie vorhin der Luxus. 

Am gröfsten war vordem der Correspondenz- 
Luxus bei öokhen Briefen, die nicht in die Classe 
der Geschäftsbriefe gehören, bei der sogenannten 
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AUtagsCorrespondeiiz. einem Staate von eini- 
gem Umfang, wurden leicht in jedem Jahr etUclie 
hmidert Tausende von Briefen geschrieben , die 
xiichts weniger als eigentliche Geschäfte, sondern 
blofs Hüflichkeitsbezeugung , Freundschaftsversidie- 
rung, Familienunterhaltu^ig, Zeitvertreib, Neui^lxei- 
tcn u. d, zum Gegenstand hatten, Mte Postbeamte 
erinnern sich noch, wie die Felleisen, um die Zeit 
•des Jahreswechsels, etwa vier Wochen lang, mit 
Briefen vollgepfropft waren, als die Neujahrsbriefe 
noch Sitte waren« Ein alter General nöthigte einst 
seine beiden Secretäre, schon in den Hundstagen ^ 
wo sie mehr Müsse als gewöhnlich hatten, weil 
er sich auf dem Lande aufhielt, Neujahrsbriefe im 
Voraus und in Menge zu concipiren. Wie die Neu*- 
jahrsbriefe , so wurden ehehin auch eine grosse ' 
Menge anderer Gratulationsbriefe , und CQndalen2;« 
briefe aller Art, von allen Personen, die auf gute 
liebensart Anspruch machten , g^chrieben, die jetzt 
£ast gans wegfallen, gelbst geringe und unvermö-» 
gende Personen , Handwerksbursciie , Landleute , 
Tagelöhner , gemeine Soldaten u. d. wechselten , 
noch vor wenig Jahren, ungleich mehr Höflich'^ 
keits-o , Freundschafts*« und Neuigkeitsbriefe, als 
jjet^t, wo ihnen die Bezahlung d^s erhöheten Porto 
2,u sdiwer ankommt, das Porto mäsig , so wird 
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es mit döi ZalJ der Ge^ciiäftsbriefc , noch weniger 
aber mit den Luxusbriefen, so genau nicht genom- 
men; ist es theuer, so schränkt sich das Publicum 
ein, auf die nothwendigst^in Bride, so fem es sie 
nicht mit Gelegenheit, unentgeltlich, oder doch 
wohlfeiler als mit der Post , fortschaffen kann. Mit 
vielen Briefen hat es ohnedem gute Weile, und sie 
können ohne Nachtheil auf Gelegenheit warten. 

Dasselbe gilt von dem Geld- und Waareti" 
Transport, und von dem Reisen mit der Post. 
Findet das Publicum hiezu nicht angemessene Vor- 
theile und Bequemlichkeit auf der Post, so werden 
andere Auswege gesucht. Man reiset mehr zu Fufs, 
zu Pferd und zu Wasser, mit Land- und Mieth- 
kutschen, mit eigenem Geschirr, mit Gelegenheit, 
mit sogenannter Wirthspost, die auf stark besuch- 
ten Routen oft eben so schnell, wo nicht schnel- 
let, bei Tag und Nacht befördert, als die eigent- 
liche Post. Man benuzt, wäre es auch mit Zeit- 
verlust verbunden, so viel nur immer möglich, 
Fuhrleute, Landkutschen, G^legenheitsfuhren , Schif- 
fe, Boten, zu dem Transport der Packete und Waa- 
ren , und des baaren Geldes« 

Wird man auch , da die Briefe, wie auf einer 
Goldw^ge* so ängstlich gewogen werden, dafs auf 
manchen Posten eiu einziger Gran schoi^ merkü» 

chen 



chen Unterscliied in dem Porto macht, noch die 
Ztikn oder • Worte zählen, die ein Brief enthält, 
und danach das Porto bestimmen ? . • Ist es 
doch so weit gekommen , dafs man durch gedruckte 
Z»eitungen oft wohlfeiler, als mit deir Post, Corres- 
pondiren könnte! So wurde 7^, B. ein Hamburger, 
oder ein Frankfurter nicht selten seine Antwort 
am wohlfeilsten, und nicht weniger geschwind, als' 
durch einen der Post übergebenen Brief, in einer 
der dortigen Zeitungen ertheilen, mit wenig Wor- 
ten, also mit geringen Insertionskosten. Wenig- 
stens die Redactoren und VerlagsEigenthümer öf- 
fentlicher Blätter, können auf diese Art einengros- 
sen Tlieil ilnes Briefwechsels sehr leicht und wohl- 
feil fuhren^ Unverständlich^ weim man will, für 
Dritte, könnte dieses geschehen , indem man, für 
diese IncognitoCorrespondenz, nach Abrede, gewisse 
Worte, Zeichen, oder Ziffern wählt. Die ganaSe 
Antwort könnte oft in einer" einzigen Zahl, aus 
einem einzigen Wort bestehen, zumal wenn der 
Briefschreiber dieses schon im Voraus, in seinem 
Brief , nach den vorauszugehenden verschiedenen 
Fällen der Antwort, anzeigen wollte. Zu etwas 
langem Antworten , könnte man sica einer abkür- 
zenden , guten GhiärirMetliode , einer Art von ge- 
heimer Steno^i tiphie, bedienen. Und die Zeitungen 
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könnten am ScMufs ein^ eigene Rubrik ; Correspon* 
deiiz, enthalten. 

Wollte man von Gewaltwegen noch weiter 
gehen , wollte man — veritas in exemplis haud re* 
quirimr — zu Vermeiirung des Geldgewinnes, den 
Poöt^wang aufs äusöerste treiben , nicht blofs das 
Correspondiren durch gedruckte Zeitungen verbie- 
ten, sondern auch sogar bei schwerer Strafe gebie- 
ten, dafs Niemand, kein Fuhrmann, kein Mieili- 
kutscher, kein ordinärer Bote , kein Reisender , kein 
Freund, gleichviel ob aus blosser Gefälligkeit, oder 
gegen Vergeltung, einen versiegelten Brief zur Be- 
stellung annehmen durie , es sey denn von der 
nächstgelegenen Post, oder an diese, so hiefs die- 
ses: ^das Unmögliche gebieten wollen. Eine solche 
Verfügung liegt, bei ruhigen Zeiten des Staates, of- 
fenbar ausserhalb der Grenze seiner Befugnisse^ und 
die Hdiidiiabung derselben überschreitet augenschein* 
lieh die physische Macht eines Herrschers. Tau- 
sendfach würde sie, jeden Tag, von Staatsgenossen 
aller Classen unbedenklich übertreten. 

Was die Regielrung tlum kann, ist; zu, verbie- 
ten , dafs Jemand da, wo die Post bequem zu ge- 
brauchen ist, aus der Briefbestellung ein Gewerbe 
mache; und bei ordentlichen Landliutschern möchte 
auch dieses Verbot nicht raUisam seyn, schon dar- 
um, 



uuiy weil dessen Handhabung , ohne äusseiste Härte ^ 
hypothetisch unmöglich ist Weiter reicht, in ru?« 
higen Zeiten, die rechtliche Macht keiner Regie- 
rung. Und was die physische Macht betrifft, so 
wurde der Oewaltsiim , selbst eines Rob^spierre, 
wenn gleich unterstützt von allen Mitteln des Ter- 
rorismus , scheitern an einem Verbot , wie das obi- 
ge , wie einst an dem Versuch , dem durch das Pa- 
piergeld veranlafsten Steigern der Preise , durch das 
Maximum zu wehren. Aber auch Alles dieses ab- 
gerechnet , wLiide die Regierung , durch eine Maas- 
regel der oben gedachten Art, sich selbst empfind- 
lich schaden. Indem sie erzwingen wollte, was 
physisch und moralisch sich nicht erzwingen läfst, 
gäbe sie Blossen bei allen Verständigen , sie erweckte 
gerechte Erbitterung , und überall, geheimen Wider- 
stand gegen die allgemein, wie durch Verabredung , 
für tmgerecht erklärte MaasregeL 

Erfreuend für den FostEameralisten , muTs es 
seyn , zu erfahren , dafs sogar in einem InsularStaat, 
in Mnglandy die reinen Einkünfte des Fostwesens, 
in dem Jahr ifioi , weniger nicht betrugen, als 
Pfmid Sterling , die in die Schatzkammer 
abgeliefert wurden ! Diese Sunune von 5 Millionen 
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333>5fi9Ä ^*^Mr. in Louisd*or zu 5 Thaler, oäec 
9 Millionen 690,351214 Giilden, ungeiahr so viel als 
die sämmtlichen Jahreseinkünfte des Königreichs 
Schweden , scheint ihm ein redender Beweis zu seyn^ 
dafs ein hoher Postertrag von einer hohen Taxe ab- 
hänge f wofür die englische in Teutschland mehren^ 
theils gelialten wird. Das id quod erat deinoiistran- 
dimiy glaubt unser Iiaiiieralist nun schon im Rei- 
nen. Doch^ wir wollen sehen! 

England h^tte in dem J. ißoi den Weltliandel, , 
und jener so bedeutende Ertrag der Posten ist Wei- 
ter nichts y als einer der vielen Beweise von dem 
uneimefslichen Commerz dieses seitherigen Univer- 
salHandelsstaates <). Man erinnere sich der oben 
gedachten f2 0,000 Briefe, welche die Reichspost zu 
Hamburg ehehifi jeden englischen Posttag fiir Eng- 
land lieferte« Hr. Terhorst zu Amsterdam , welcher 
ehedem dott die englischen Briefe zu spediren hat- 
te, versichertet, dafs er gewöhnlich in jeder Wo- 
che, 



s) Betrug doch f noch in dem iuhr 1809 ia England 
der Werth der ein* urid ausgeführten Waaren, 
die Einfuhr aus datihdien ünd China nicht eio<^ 
gerechnet, 121 MilL 631,254 Pfund Stediug: das 
helfet 2 ein tauserid drei humlen sUkea und sechzig 
iliilj,onm uiid 5o2,4o7 Culdeui 



che, der aiiister damer Post ungefähr sechs tausend 
holländische Gulden zu bezahlen gehabt liabe. 

Ueberhaupt ist der Handel der eio entliehe Nali- 
rangsstoff des Postwesens , und ein Handelsstaat mt 
wahrer Treibboden für dasselbe. Wie ganz anders, 
uls jetzt) mag es um das Postwesen in Venedig 
und Portügall, in den östreichisch - Luigundischen 
Niederlanden Und in Holland gestanden haben, als 
noch die Bewohner dieser Staaten den Welthandel 
theilten! Wie würde die französische Posteinnah- 
me steigen, wenn es Franlireich gelänge, Leiterin 
des europäischen Continentaltiandels zu werden, 
und sich in den Besitz des Handels mit Colonial- 
waaren zu setzen! Es ist angeführt, dafs schon 
vor einer Reihe von Jahren manches , frankfurter 
Handelshaus einen Conto von sechs, acht bis zehn 
tausend Gulden jährlich an die dortige Post zu be- 
zahlen ^ dafs die Briefpost zu Frankfurt, während 
der Messel jeden Tag la, bis 17000 Briefe zu spe« 
diren hatte. Das ehemalige Haus Hope und Comp, 
zu Amsterdam, dessen Chef unlängst in England 
starb» wohin er sich in dem J, 1794 begeben hatte, 
pflegte seine Briefe in einer eigenen Kiste , fahrend, 
von der Post abholen zu lassen. Man kann anneh- 
men, dafs noch vor wenig jähren die ehemalige 
teutsche Reiclispost, nach ihrer 'damaligen Ausdeh- 
nung, 



ntmg^ bei wöhlfeilern Postpreisen und ungesjperr«». 
tem Handel/ ihren beträchtlicheli reinen Ertrag 
\Ao[s von Handelsbriefen' hatte , und dafs die ganze 
übrige Correspöndenss nur die Auslagen der Post 
ersetzte , der Postwagen hingegen , wie überall , im 
Ganzen 9 nur wemg rentirte. In dem J. 1763 war 
der Ertrag der Briefpost in der Stadt Edinburgh^ 
jährlich ungefähr 11,000 Pfund Sterling. Mit dem 
Handel stiegen diese Einkünfte so selir^ dals sie 
zwanzig Jahre später, 1783 # schoii über 40,000 Pf« 
SterL betrugen , imd seitdem stiegen sie noch höher« 
Wahr, der englische PostTarif ist, der Geld* 
summe nach, höher als jeder andere in Teutsch* 
knd; aber diefs ist nur nominal, nicht real. Der 
erste PostTarif in dem Königreich Westphalen , war 
l^her noch als der englische, nach Verhältnifs, 
wenn man die Kornpreise wechselseitig zum Maas« 
Stab nimmt. Zieht doch auch derselbe grolsbritan* 
liischü Staat jährlich von den Fiakern der Stadt Lou-» 
don, deren etwa 1000 sind, ungefähr 3 Millionen 
französische livres , und von all#i öfiFentlichen Fuhr« 
weriien in ganz England ungefähr 6 Millionen Li» 
vres und doch reiset man mit den öffentlichen 

ridir- 

$) Iii dem g&nzen französischen Kaiserstaat (in Pa« 
ria allein sind ungefähr 5ooo Miethfiihrwerj5.e, oh-; 



puhlrweirken nicht leicht irgendwo so bequem, g^* 
schwind und* wohlfeil, als in England. Von Do.» 
ver nach London, 30 französische .Lieues, die man 
in 11 Stunden bequeni zurücklegt, bezahlt ein Rei** 
Sender mehr nicht als ä5 Livres 4 Sous (11 FI. 
53 Kr.). Gerade so viel beu^ägt, für 15 Postmcilen 
(ungefähr dieselbe Entfernung) auch die jetzige west- 
phälische PostWagenTaxe für Passagiere, das Trink* 
geid für den Postillon eingerechnet. Aber ein west* 
phäliöcher Postwagen, und eine englische Geschwind- 
kutsche "), die englischen Wege, und die westphä- 
tischen a?) ! 

Die höhern Preise der englischen Post wird 
man nicht als emcn Vergleichungspunct entgegen- 

1 

setzen 



^ 

ne die Dillgencen) betrug diese Einnahme, in 

dem J* 1805 , nicht halb &o viel, uämUch 2,276^29 
Livres* ^ 

u) J» D. Falk^ Tascheni|uch ftir Freunde des Scher- 
zes und der Salyre (Leipz. I798), 8,76 f# 

^) Von £dinöurg1i nach JLondon , ^00 englische oder 
X25 leutsche Meilen weit, reiset man jetzt mit 
einer Diiigence, deren in ;eder Woche i5 diesen 
Weg machen , in 60 Stunden nach London 5 eine 
Strecke, wozu die im J# 1^65 angelegte Kutsche 
16 bis 18 Tage brauchte» Damals machte inan 
sein Testament^ wenn man nach London reisen 
mulste, 



3et2en können, , ohne zugleich sich der hier alleiu 
entscheidenden Untersuchung auszusetzen, wie weit 
beide Nationen , die teutsche und die englische ^ in 
Hinsicht auf Wohlhabenheit vergleichbar seyen. Ei- 
nem prosperirenden Staat von unermefslichen Hülfs- 
queileii, einem grossen Handelsstaat, wo die mei« 
sten Zweige der Industrie in voller Blüthe stehen, 
läft sich Manches zumuthen, ohne dafs jene ver* 
dorreil. Nicht so einem ^kränkelnden , einem er- 
schütterten, einem Staat von geringerer Industrie, 
und weit geringerem, wohl gar stockendem Han- 
del, einem Staatenbund, dessen Bestandtheile sehr 
ungleich, und Alle zu Idein sind, um einer des an- 
• dern nicht, mehr oder weniger , zu bedürfen. Was 
England besitzt, was wir haben, was wir, nach 
8o ominösen Ereignissen, haben werden ^ das eng- 
lische Wohlleben und das teutsche, der Stand der- 
Kompreise in Teutschland und In Englaiid, köimen 
allein als Maasstab der Vergleichung dienen, Des- 
sisn ungeachtet ist die Mäsigkeit des Tarifs bei 
allen Auflagen eine Hauptmaxime der englischen 
Regierung , welche dadurch die Auflagen den Steuer- 
baren fast unmerklich macht, die Grösse des Haupt- 
ertrags aber bewirkt durch die Menge der mit Auf-* 
lagen belegten Artikel« 

id Ueber* 



Ueberhaupt ist esami das Nachalimen, bei so 
grosser J^ational Verschiedenheit, eine eigene Sache, 
zumai wenn ef nicht niit völler Sachkunde^geschieht 
Kaum hatte man in Teutschland di# Einführung 
der EinkommenTaxe in England erfahrnen, als ver-. 
schiedene Finanzküiistler den neuen Fund dem brk- 
tischen BesteuerungsSystem abborgten. -Hätten sie 
nur auch den brittischen Nahrungssaft ^bzuborgen 
vermocht, und die rein practische Warnung benutzt, 
dals man diese Taxe «elbst in England schon nach 
dreijähriger Eiiahrung wieder aufhob, weil sie die 
verhafsteste war, und wenig mehr als die Hälfte 
desjenigen ertrug , was man von ihr sich verspro- 
then hatte! Der Englander, wie der Teutsche, 
hätten freilich, wenn sie nicht die Lehre ä 'ppste- 
riori vorzögen , - vorauserwägen können , dak die 
menschliche Betriebsamkeit das mit dem. Bienen- 
»haushält gemein hat, dafs sie keine Beobachter dul- 
det. Dabei wäre man noch .der ächten lic^ierungs- 
Maxime ausgewichen, dafs keine Auflage der Sitt* 
lichkeit der Bürger gefährlich seyn dürfe ; dafs man 
ohne dringende Noth den Einzelnen nicht der öf 
fentlichen ßeurtheüung seiner Mitbürger ausseu^ii 
müsse, um nicht zu tief und zü empftndjich in das 
erlaubte Privatgeheimnifs einzugreifen ; dafs ein ach- 
tes, dauerhaftes. AuflagenSystem so viel Lebens- 

genuft 



genufs lassen müsse i ridis das heben keine Last 



Hat etwa Frankreick für die StaatsCasse, und 
für den /Verkehr aller Art, gewonnen, durch Er^ 
höhung des Briefporto ? Unter der lioniglichen Ke- 
gierung ward die Briefpost theils für .königliche 
Rechnung allein getrieben, theils, wie die Diligen? 
cen, verpachtet. Die Krone begnügte sich mit mä- 
siger Taxe, und doch war der reine Ertrag jähr- 
Kch ungefähr xo IV^üUUonen 300,000 Livres. 

In dem J. 1305 ward den Postmeistern ein 
ßtationsgeld bewilligt, und in dem 1306 das 
Briefporto um | erhöhet y), nämlich für den ein- 
&chen Brief, 

bis 

y) Desaen ungea.chtet ist jetzt das französische Brirf^ 
porto in thanchen Fällen Wohlfeilej, als vorhin, 
z. B* wenn etwa die Distanzen anders berechnet 
werden. So « kostete ehehin ein Brief, auf zwei 
Lieues , vier Sob, und doch mnfste man :fär ei- 
nen Brief von Versailles nach St. Germjiki^ r en - 
liSye^ aLicues weit, acht 3ola bezahlen, weil er 
über Paris, also durch ein Haiiplliüreau,>giengj 
man rechnete. 4 S. von Versailles liaoh Paris, und 
vou Päiis üach St* Qesmsisu :J«tzt kostet er 

über- 



s. igo as 

^ . aoo • • • • 4 * • ti J • . « • 5^ . 

uni in iii«scr Prpgression weiter, z.B. 

il.»tt»ftooRüom- ... Ii D€fciin. = 3o||Kr.odM 6Gr. 9||pf. 
ftber iftoo ftilom. nie mdhr als i2 D^p. 9 S5y^ Kr, od. 7 Gr. 5y ^ PI. 

Von Geldversendungen ist schon seit 1703 das Porto 
auf 5 P^^ gesetzt > ohne Rücksicht auf die Dis* 
tanzen. 

TJach diesem Tarif, welcher im Ganzen noch 
xnerUich wohlfeiler ist, als der jetzige Tarif der 
meisten teutschen Posten > kostet der einfache Brief 
von Strafsburg bis' Kehl, fetzt ä Decimes (5^ Kreu- 
zer). Nach dem vorigen Tarif, bis 1806, kostete 
ein einfacher Brief von Paris bis Strafsburg (iipj 
Licues) 6 Decimes, oder i6ff Kreuzer, oder 3 Gro- 
schen 



überhaupt nur 4 Sols^ weil die Distanzen directt 
. angenommen werden. ^ 
s) Neue Kilometer gellen , in der Postrcfchnung deJ 
• Königreichs Westphalcn, für Eine^teaUcbe Mei- 
le. Ein Kilometer hat 1000 Melcr, . oder 5i5 Tei- 
len ^ 5 Zoll, 3,956 liinien. Zehn KÜpmet^r ma- 
chen einen Myriameter, oder 5i5o Töisen>;4Paft, 
6 Zoll, 5,56o Linien. Zehn Myriameter machen 
ungefähr kiwansig franaOsischo Licu». Code Na- 
pol« «rtt u 



sehen 8 1§ Pf. im 24 Gulden Fufs; von Pfency bi3 
Strafsburg (37f Lieues) 3 Decimes , oder 8| i^r^u- 
zer, oder 1 Groschen io|§ Pf. Von Strafsburg nach 
Dijon^ 76 Lieues weit, kostet jetzt ein. einfacher 
Brief, wenn -er gleich aus vier Quartblättem Post* 
päpier besteht, 50 Centimes oder 14 Kreuzer. (Vor 
1306 lief ein solcher um diesen Preis in Teutsch^ 
land, auf taxischer Reichspost, noch viel weiter. 

Aber jetzt!) 

. Der Finanzminister berechnete, laut des Mo- 
niteurs, den NettoErtrag der Posten, in dem Jahr 

XII (18P3) 1^ MiH. 400,000 Franken. 

XIV (lö^ auf 9 Mill, 987>7^i Franken» 
Für dieses letzte Jahr hatte man, in dem Finanz- 
plan, den reinen Ertrag atif 10 M^. Fn voraus- 
berechnet. Der wirkliche reine Ertrag erreichte aber 
diese Summe nicht. Der rohe oder GesammtBe- 
trag hingegen stieg auf 19 Mill. 712,743 Fr. 83 
Cent., wozu nur allein die Postämter der Stadt Pa- 
ris 4 Mill. 39,373 Fr. «81 Cent, berechneten. Also 
betrugen die Kosten des Postwesens, ia dem J. 1305, 
nicht weniger als 50 pro Cent der Einnahme, näm- 
lich 9 Mill. 7fl5,i8ß Fr, ^8 Cent» . Die Rubriken 
dieser Kosten waren: Besoldungen und Antlieil an 
dem Posteitrag, 4 Mill. 601,256 Fr. 63 Cent.; 13au- 
und IjuieiiuiiQöien , 527, ^JQ Fr. 94 Cent.; Depe- 
schen, 



sehen, 4 Mül^ 559>766 Fr, a6 Cent; Vorschufs^ 
Vergütimg und Entschädigung, 36,679 Fr. 4.0 Cent. 

Indem J. ifiog» nachdem das Briefporto, zwei 
Jahre früher , um den dritten Theil war erhöht wor* 
den, war der reine Ertrag des Postwesens mehr 
nicht , als 9 MilL 568*044 ^ (4 Mill. 504^307/^ 
Gulden)* Also 418,917 Fr. weniger, als in dem 
Jahre vor Erhöhung des Briefporto (1905); und im- 
gefähr 730,000 Livres weniger ^ als kurz vor der 
Revolution, wo das Porto weit masiger war; denn 
es war seitdem wenigstens zweimal erhöhet wor- 
den, theils in der Revolution, theils 1506« 

Das Resultat ist, erstens: kuij|pror der Revo- 
lution , wo Frankreich über 3000 Quadratmeilen 
Land , und ifi Millionen Einwohner i^eniger zählte, 
als in dem Jahr 1508,. und die Posttaxe beträchi« 
lieh niedriger stemä f war der Postertrag um 730,000 
Iiivres höher , als in dem gedachten Jalir 1808* 
Zweitens: als man in dem Jahr 1506 das Brie^orto 
iim den dritten Xlieil erhöht hatte, war sogleich 
in dem zweiten folgenden Jahre der Postertrag um 
4i8>9i7 Fr. geringer ^ als in dem , der Erhöhung 
der Taxe nächstvorhergehenden Jahre X805 

Die- 

ß) Siebentes Ergänsungsblatt des Momtmr von i3o6, 
.Num«Li3. Vermulhlich war auch schofi in dem 

J. 1807 



Dieselbe Erfahrung machte Friedrieb II. voi^ 
Preusseru Seine Erhöhung der Fosttaxe hatte nichts 
weniger zur Folge , als die beafcisichtigte Erhöhung 
des Postertrags 

Der das Postwesen jn dem Königreich West-- 
phalen zuerst organisirte, rechnete vermuthlich 
nach französischem Maasstab* Wie sehr er aber, 
sich geirrt, wie wenig er die Verschiedenheit der 
Umstände gehörig in Erwägung gezogen habe, zeigt 

der 

J. 1807 der Posterirag geringer, als i8o5. — Bei 
obiger Berechnung sind die oflficiellen Angaben 
in demMoniteur, zur Grundlage genomaien. In- 
defs möchte eine vollkommen genaue Verglei« 
chung zwischen dem PostErtrag vor und nach der 
Revoiuiiün, gauz eigene Schwierigkeiten haben , 
selbst für den Eingeweihten* So sind z« B« die 
Preise, die den Posthallern für den Transport 
der MalJes bezahlt werden , jetzt beträchtlich hö- 
her, als vor der Revolution* Auch bestreitet 
jetzt die FostCasse manche Kosten, die ehehia 
aus dem Tresor royal bezahlt wurden, z»fi, Esta- 
fettes und Courriers du Gouvernement, Pontes 
de l'armee u. d. m» ^Dagegen kommen in Be- 
trachtung, die anfFallende Vergröaserung des fran- 
zösischen PostAreals und der Volksmenge, die 
Erhöhung des Tarifs, u- d. 
h) Theod. Schmalz Encyclopädie der Kameraiwis- 
senschafi (Köuigsb» 1797. 8«), $.545, 



der Erfolg- Denn wenn der Ertrag der franzosi- 
schen Posten y in dem J. 13089 dem Ertrag des 

wcötpiiälisohen verhäkmlsmäsig gleich gewesen wä- 
re; 'so hatten die französischen, bei einer Volks- 
menge von mehr als 38 Millionen (Westphalen, 
im J. 1308 f ungefähr zu d Millionen Einwohner 
gerechnet) melir nicht einbringen kömien , als etwa 
fünf MiU. 500,000 Fr. , da die westphäiischen in 
dem Jahr 1308 einen Ertrag von nur 290,910 Fr. 
lieferte. Und doch brachten die französischen Po- 
sten neun Mill. 563,844 Fr. ein; deren Tarif, bei 
Biiefen, bei gedruckten Blättern und einzelnen Bo- 
gen, die unter einem blossen üreuzband oder Ver- 
band sich befinden, so dafs zu ersehen ist, was sie 
enthalten (enveloppe sous bände), ungleich billiger 
ist, als der erste -yv^estphalische. 

X 

So zeigt sich denn an dem Beispiel von Frank-» 

reich und Preussen, so zeigt sich noch deutlicher 
an dem Beispiel von Westphalen , dafs die Erhö- 
hung des Porto den, als staatsverderbend an sich 
schon verwerflichen, Frnanzgewinn bei dem Post- 
wesen, nichts weniger als erhöhe, sondern bedeu« 
tend vermindere. Dieselbe Erfahruns: werden auch 
Schweden, Rufsland und Oestreich, zu ihrem Scha- 
den, 



den, wieder machen, wenn sie nicht die Fosttaxe 

yerhälmirsmäsig herabsetzen. Besonders wird die-^ 
ses nöthig seyn, bei dem Verschwinden, oder ei- 
nem hohem Werth des jetzigen Papiergeldes, oder 
sobald das Fostgeld in guter klingender Münze 
begehrt wird. 

In SchwedischFommern ward, vom i. Nov, 
XQlo an, das BriefjJoiLo iiiit einemmal um fünfzig 
pro Gent erhöht. Auch in Rufsland erhöhete man 
in dem Sommer 1310 das Porto , nach dem Aus- 
land ^ Yermuüiiich weil der Ours des russischen Pa- 
piergeldes gesunken war , vmd man nun die Auslage 
an die fremden Posten mit der alten Posttaxe nicht 
mehr bestreiten Jkonnte. Dagegen war in dem !• 
IQ07 das inländische Porto bedeutend vermindert 
worden. (Man vergL oben S. 134 ff.)* 

In Oestreich erhöhte man in dem J. iß 10 das 
Porto so, dafs ein einfacher Brief von Wien in das 
Inland, vom 1. Sept. 1310 an, statt der bisherigen 
la Kreuzer, um 24. Kreuzer, und in das Ausland 
vom 1, JuL 1310 an, statt der bislierigen ^4 Kn 
(vor so Jahren, wenn ich nicht irre, 3 Kaiserkreu- 
zer), 43 Kr. kostete; einer von 5 Loth, 3 FL> von 
10 Loth, 16 von 15 Loth, 24 FL; von 25 Loth, 
40 FL; von 32 Loth, 51 FL 12 Kr« Wie komue, 
wenn dieses nieht in östreiclmchem, sehr niedrig 

ste- 



•s 

flehendem Papiergelde zu versteiien wäre, und 
bei dem- Steigen oder Verschwinden de$ Papiergelfi 
des die Taxe nicht' verhäknilsmäsig gemindert wird; 
die Correspondenz 9 wie der Verkehr aller Art , bei 
solchem hohen Porto fernerhin bestehen ? Als hier^ 
auf, in dem Februar igii eine Revolution mit dem 
ostreichischen Papiergelde vorgegangen, und soge- 
nannte Einlösungsscheine eingeführt waren, erho- 
hete man das Srie^orto , im Innern ungefähr um f ^ 
das nach dem Auslande ungefähr um -j. Für einen 
einfachen Brief nach einem ^nländisphen Ort, zahlt 
nun der Absender 35 Kreuzer in Bankzetteln , und 
der Empfänger eben so viel; also kostet er zwei- 
mal. 35 Kr. Für einen einfachen Brief in das Aus- 
land, müssen jetzt gezahlt werden i Fl. 10 Kr. in 
Bank:^., und für einen, der .aus Frankreich, oder 
dem Nüiilen, durch Eaiern kommt, flFl. 10 Kr. 

Nur durch Localürsachen konnte in Prcussen 
das zu weit getriebene Finanziren der Post sich er- 
halten, ^ber gewifs nicht zum Vortheil der Nation; 
In dem Jahr 18^4 schätzte man dort den reinen 

Er- 

* 

c) Am 10. Oct. 1810 sUnd in Wien der Cars des 
Papiergelder« auf 655, am is. Oct* auf 600, am 
iti. Oct. auf 570. 



1 
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Ertrag, den das Postregal, von ungefähr 015 Post- 
ämtern und einer noch grossem Anza|ü Po^tver* 
waltungen, Postexpeditionen und Posthaltereien , 
jährlich in die GeneralFostcasse zu Berlin lieferte^ 
über 1 Million preussische Thaler (iMill» 755,000 
Gulden oder 3>852,^39Lxvres). Diese Postrente ward 
erhoben auf einem PostAreal von 5,556 Quadratmei- 
len mit 8 Mill, 796,000 Einwohnern; Neufchatel 
und Valengin, welches seine eigene Administration 
h^tte, dann Ansbach und Baireuth, wo Taxis die 
Post hatte,. ui:\d etliche kleinere ausländische Post- 
bezirke, "^O preussische Posfc war, ungerechnet. 

,Um einen hohen £rtrag zu erlangen, ward nicht 
leicht ein Mittel versäumt , das zu diesem Zweck 
führte* In allen Zweigen des Postwesens herrsclite 
das strengste Ersparungssystem, auch ein Controlir- 
Sy Stern, über dessen Werth die Meinungen wenig* 
stens geilieilt sind. Die Brieftaxe ward höher ge- 
setzt, 



d) Mirabeau (de la monarchie prussienne, IV. 

44.; ^lebL äie auf 1 Mill. 5oo,üüo i'haier an; Gil- 
bert (Handb. für Keiseade, 1. 602) auf 800,000 
Thalci. Kurz vor dem RegierungsAntritt Fried« 
richsIL zog die GeneralPostcasse 180,000 Thaler. 
und in dem Juhr 1688, wo der grosse Kurfürst 
Starb, war der (rermalhhch rohe) Fostertrag 
72,000 Thaler, fiüschings Magax. IL 621. 



setzt « als anderswo« Die Befreiungen von Brief- 
porto warep äusserst eingeschränkt , fast unbekannt. 
Das GeiieralPostdepartement liefs sich voxi den übri« 
'gen Staatsdepartements die amtliche Gorrespöndenz 
vergüten, und diese Departements berechneten je« 
des wieder dem Köiiig, was sie an Porto der eige« 
nen königlicheii Puöt bezahlt hatten. Die Extra- 
post • und PostwagenTaxe war hoher, als anders- 
yrOf und der ExtrapostZwang so weit getrieben, 
dals man fast nur auf offenen Leiterwagen mieth- 
weise wohlfeiler fahren konnte^ als mit Extrapost* 
So stark war die Abgabe an die Post, welche den 
Miethkutschern autgeiegt war. Nicht nur für Ber- 
lin ward sogeiiaxiiiie Poste royale von allen Extra- 
posten erhoben 9 sondern «auch für das Jiahe* Pots- 
dam, imgeachtet bei diesem, wegen seines geringem 
Umfangs, der Grund wegfällt, wefsh^lb man, un- 
ter jenem Namen, in einigen Residenz - und andern 
Städten von grossem Umfang (in Petersburg wufste 
man, wenigstens unter der liberalen Regierung der 
Kaiserin Cadiarina , luchts von poste royale) die Ex- 
trapostTa:K;e erhöht hat, weil hier die Extrapost oft 
sehr weit zu der Wohnung der Passagiere, und 
dann wohl denselben Weg zurück, fahren, auch 
eine bestimmte Zeit vor der Wohnung unentgelt- 
lich warten mufs, weil an solchen Orten die Un- 
terhai- 



terhateüng der Pferde gewöhnlich etwas kostWer> 
und man deren eine grössere Anzahl in Bereitsohafji; 
halten mufs, als anderswo , u. d. m. 

Endlich gelang noch, vor etA^a zwölf Jahren> 
dem damaligen preussischen Postmeister dici IBrßn^ 
dung: einer Finanzoperation, die auf dem einfachen 
Grundsatz rtüite, dafs vier Fostmeilen mehif^ sind 
Und mehr einbringen, als drei. Die FostStationen 
wurden gestreckt, indem man eine neue Verme»*' 
6ung aller preussischen jPostrouteni^nach einem klei- 
nern 

^^^^ I i 

t) Die Posu royale ist wahrscheinlich eine französi^ 
«che Erfindttng« Nach einer französischen Or- 
donnance vom sS.Jttl* 1759, muffte zu jeder Zeit^ 
selbst während der Abwesenheit dmh Königs , bei 
der Hin - und Herreise nach und von den Städ- 
ten Paris f Lyon und Versailles ^ Und auch bei der 
Abreise von Mrcst, die /erste Post doppelt bezahlt 
Werden 5 doch so , dafs man von Paris nach Ver- 
sailles^ und umgekehrt, im Ganzen nur für drei 
Pesten bezahlte. Auch an andern Orten^ Vo der 
König sich nur vorübergehend aulhieit j mußte 
die erste Post doppelt bezahlt werden^^ doch nur 
VOR und bis zu der MitternachtStuudey welche 
auf die Ankunft und Abreise des Königa %>]gte* 

Dieses^ gilt noch jetzt von denen Orten, wo 
dfer Kaiser sicii vorübergehend * auih&It^ Aussei;* 
dem bezahlt man Sir Extrapost^ neben dem ge- 
wöhn- 
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/}^m Maasstab» vornahm, blofs in der Absicht , eine 
^ofsere Anzahl Fostmeilen herauszubringen. Nach 

diesem VergrösserungsSystem war z,* B., Boitzenburg 
von Berün x^cht; mehr 26^ , sondern plötzlich 3o| 
^eiltm entfernt, denn der Reisende bezahlte für 
idiese letzte Entfernung. So verstand jener Mini^ 
ster die Kunst , i dem König das Land um mehrere 
hundert Meilen zu vergrössem , ohne Schwerdt- 
S^eichi und, wäre er noch am Fostruder , wie leicht 
würde er dur/cli jenen Pliff (so nannten die Berli- 
ner 

Wöhalichen ro^tgcld, eine sogenannte Distance de 
faveur in folgenden Städten ; eine Post xu Paris, 
bei der Hin - und Abi eise 5 eine halbe Post zu 
Brest mid, Turin, bei der Hin- und Abreise; 
. 2U Lyon eben so viel bei der . Hinreise , aber bei 
der Abreise eine ganze; eine halbe ^ bei der Ab- 
reise^ zn .Alen^oni^ Ainiena^ Besan^on (auf St. 
iVcil)., Bordeaux^ Brüssel, CaUis, Dimkirchen, 
Havre> Marseiile, Mainz , Metz (auf Voisage), 
Orleaiis , Ilouea ,. SuGermaiu- en - Laye (auf Ver- 
«aiiies), Strafsbarg, Troyes, Versailles; eine Fter* 
tdPost, zu Angers (auf i^oit la Valler), Ana^ 
' ( auf Larbret und . JLens ) , Chalons - sur Marne , 
Douay, Gent, Lütüch, Lilie, Limoges, Metz, 
M^zieresy. Monsy Moalie-Ramay (auf St« Ger- 
Vasy nnd' Uchau), Toulon, Toulouse (auf Ca« 
Jtanet undMoabert, und jPo^ auf St. Jory und 
Leguevin), Tours ^ Vienne (auf St. Sixnphorien). 



ner seine Erßndiuig) den Bevteis führen, dafs Preua- 
sen (nach dem tilsiter Frieden überall noch so lang 

und breit sey , als vorhin« 

Indefs wäre, trotz aller Finanzoperationen, es 
doch auch in dem damaligen preussischen Staat nicht 
möglich gewesen, die reine Postcimiahme bis auf 
eine MiDion Thaler zu spannen, wenn niciiL die 
ganze russische Correspondenz nach ganz Europa p 
nur allein Schweden, einen Theil von Folen, und 
die Türliei ausgenommen, und aus diesen Staaten 
nach Rufsland, so auch die Correspondenz aus und 
nach einem; grossen Theii von JPolen, durch die 
preussische Post hätte laufen müssen, so dafs das 
{»reussische Postamt Memel^ jährlich nur allein von 
dem UberPostamt zu Petersburg mehrere 100,000 
Thaler baar vergütet erhielt wciiii nicht die aus- 
wärtigen preussischen ' Postämter zu Hamburg und 
Bremen/), einen sehr beträchdichen UeberschuTs 
geliefert hätten , und wenn nicht der König selbst, 
durch die amtliche Correspondenz seiner eigenen 
Staatsbehörden, einer der besten Kunden seiner Post 
gewesen wäre, welches freilich den Postertrag nur 

schein* 

f) Jetzt hat Preusaen noch die reilende und fahren- 
de Post ausscfaliessend iu der Stadt Danzig^ nach 
einem , mit ihi^ auf 20 Jahre geachksaenea Ver- 
trag vom Nov« i8io« 



scheinbar erhöhte. Aber, wie sehr auch der preus« 
:sische Tarif erhöht war, so übetsteigt ilxii doch 
ixumcher andere der neuesten Zeit. 

4 

Wollte die taxische Fostanstalt einen merMich 
höheren Tarif annehmen , so liesse sich £ast mit Gt^ 
wifsheit voraussagen , dafs dieses^ in ihrer jetzigen 
Xagey ihren Rum unvermeidlich nach sich ziehen 
xnüfste. Denn da die westphälische Post in dem 
J. 1808 9 in ihrem damaligen Postbezirh von Qoß 
Quadratmeilen mit 2 Müh 133»505 Einwohnern » 
nur 135>045 Gulden rentirte, und die taxische Tost 
ungefähr dieselbe Summe als jährlichen Canon an 
diejenigen Souveraine zu zahlen hat, in deren Staa- 
-ten sie das Postgewerbe treibt, so würde sie bei 
emem Post Areal, das ungefähr gleich grofs ist, als 
das westphälische In dem J. iQOß war, und auch 
. bei einer wenig grossem Volksmenge auf solchem , 
'gleich in dem ersten Jahre, wenn der Postertrag 
dem wesiphälischen sich gleich stellte, ihre Post« 
Schilde einz^iehen , und bonis cediren müssen. JXach 
ihrem Hinscheiden würde kein Posterbe, unter den 
. vorigen Bedii^gungen , sich finden» 



Es 



Es ist also augenscheinlich, dafs die taxische 
Post, bei ungleich wohlfeilem Postpreisen , noch 
jetzt sich weit besser stehen müsse , als B. die 
westphälische ^ sie , die in ihren grössem Postbezir- 
ken einen so beträchtlichen Canon zu bezahlen hat, 
clals er dem ganzen westphälischen Postertrag von 
18 03 ungefähr gleich kommt j die den für das Pu- 
blicum so lästigen Extrapostzwang nicht kennt und 
liicht geniefst; die so viele vertragsmäsige Taxbe- 
freiungen, besonders von dem Briefporto, anerken- 
iicii mufs, und überhaupt in der Taxirung der Cor- 
respondenz, im Ganzen mehr Liberalität übt, als 
so manche andei^e teutsche Postanstalt; die durch 
das neuere TerritorialSystem zu einer weit kostba- 
rem Adnünistration , durch TerritorialDirectionen , 
Äeben der GeneralDirection , genöthigt ward, als in 
den übrigen teutschen Postbezirken nothwendig ist, 
und als vorhin in einem mehr als doppelt grössem 
Poi^tbezirk imd bei weit höherem Postertrag , bei 
ihr selbst je statt hatte; die selbst in ihrem beeng- 
ten Postbezirk, jetzt durch die in andern Staaten, 
von der dortigen Post selbst veranlafste, Corres- 
pondenzVerminderung, in ihrer Einnahme beträcht- 
lichen Schaden leidet; die vor der französischen 
Revolution nur aUein von den ihr jetzt entzogenen 
drei Oberpostä^ntern Hamburg, Cöln tmd Maseyk, 

^3 ohne 
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ohne Zweifel weit mehr ];eii^en Ertrag zog , als jetzt 
von ihrem ganzen Fpstwesen , wenn man sogar den 
jährlichen Canon noch zu dem reinen Ertrag rech« 
nen wilL — 

Aus Allem folgt,, dafs bei mäsigen Postpreisen, 
auf allen Seiten Gewinn ist ; Gewinn auf Seite 
der Poötcasse , ohne aJlen Zweifel aber noch weit 
mehr Gewinn, obgleich grossentheils unsichtbarer, 
wenigstens nach Thalern nicht zahlbarer und gar 
nicht zu berechnender, auf Seite des Staates, des 
Pubücums, der Menschheit! 

Die weisesten Postgesetze sind also die , wel- 
che Taxen festsetzen, die so billig sind, dafs sie, 
iieben den imentbehrlichen Unterhaltungsltosten der 
Post, und einem billigen Ueberschufs für die Un- 

« 

ternehmer , blofs einen mäsigen directen Gewinn 
für die StaatsCasse, ein^ verhiütnifsmäsige Gewerb- 
steuer, abwerfen. Diese Maxime geht unmittelbar 
hervor aus dem Zweck der Anstalt, nach .welchem 

, , \ I 

die Post weder imi der Unternehmer willen , noch , 
uinnittelbar der StaatsCasse wegen, soiiJein zunächst 
dem' verkehrenden Publicum zu Liebe , «ihr Da- 
seyn hat 



$0 



So sollte denn die Natur der Sache und die Er- 
fehrung , ohne Welche alle einrichtende und gesetz- 
gebende Weisheit den nachtheiligsten Fehlgriffen in 
Folien dieser Art ausgesetzt ist , so sollte der Haupt-* 
zweck der. Postanstalt endlich einmal den Irrwahn 
verscheuchen, dafs die Vermehrung der Postein« 
künfte , in Erhöhung der Posttaxe gesucht; werden 
dürfe und müsse! 



Am zweckmäsigsten wird die Post als 
Privatunternehmen betrieben. 

Wir haben gesehen , dafs ein unverkennbares 
Staatsinteresse überhaupt verbiete, die Postanstalt 
zd einem Gegenstande des unmittelbaren Finanzge- 
■winnes, am wenigsten eines übermäsigen, wucher- 
artigen, zu machen. Wir haben gesehen, dafs die 
Maasregel, bei unverändertem, oder doch nicht 
merklich verändertem Preise der ersten Lebensbe- 
dürfnisse , durch höhere Taxen den Postertrag zu 
erhöhen, gerade die entgegengesetzte Wirkung her- 
vorbringt, dafs sie auch ausserdem, wegen der 
Hemmimg des Verkehrs , die sie veranlafst, dem 
Staat imd dem Publicum den empfindlichsten Scha- 
den zufügt i dafs sie al« eijie Miaderung des iNauo- 

Dal* 
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öalglücks zu betrachten ist, welche bald uni so 
allgemeine^ und enipfindlicher werden mufe , 
jaiehr durch widrige Ereignisse, in dem .§turm der 
Zeit, uüLer den Gebuitsschmerzen einer neuen po- 
litischen Welt, der Nätionalwohlstand geschwächt 
iimd i ja dafs es ein böses Symptom- selbst danQ 
wäre , ^nn bei ihr dei? vorige NettoErtrag der Post 
i,ich erhielt» Wir haben gesehe|i, dafs der Staat ein 
wesentliches Interesse, hat, das ganze correspondi- 
rende, transportirende und reisende Publicum , durch 
die Post moglichsL vvolilfeii, und so be(iuem, als 
nur immer thunlich, bedienen, überhaupt aber in 

I 

der . Postverwalumg die gröfstmögüchö Liberalität 
eintreten zu lassen« Dieses leitet auf eine Frage 
von hohei* Wichtigkeit» 

Soll die Post, obgleich Staatsanstalt, als Pri^ 
vatunternehmung beiiieben werden? Diese Frage 
wäre sogleich unbedingt verneint, sobald man die 
Post entweder als blosses Werkzeug der Willkühr 
betrachten, oder von der Gewohnheit nicht ablas- 
sen wollte, Alles, was Geld bringt uiid von dem 
Staat unmittelbar verwaltet werden kann, ihm schon 
darum ausschliessend zuzueignen. Dann aber ver* 
träte die ars doniiiiaiidi und der blosse Wille, den 
Geldgewinn zum Maasstab der Regalität zu machen, 
die Stelle aUer Gründe. . . . Dieses ist von dei; 

Ein- . 



Hinsicht und Huth^ität der heutigen t^lsohen Kcr^ 
gierungen ge^ifs nicht zu erwarteii. 

Uiüäugb^r ist 9 die Erfahrurig beweiset es, da& 
die Post von dem Staat unmittelbar verwaltet wer- 
den kojinc. Der Staat ist in dem Stande grosse- 
Fonds zu ihrer Einrichtung und Unterhaltung zu 
bestimmen* Er liann der Anstalt durch Gesetze«, 
Verfügungen und Anstalten mehr Nachdruck und 
Ansehen ycikiliea., ^Is PAivatmitemehmer Ku^ sich 
zu bewirken vermögen. Auch eignet sich die Post, 
wegen ihrer Verbreitung über alle Theile des Staats- 
gebi^ßteSy und wegen ihres grossen Eüiilusses auf 
das gemeine Wold, mehr als die meisten andern 
Gewerbe , zu einer Selbstverwaltung auf Seite der 
RegierÜBg. 

Indels ist eben so wenig zu läugnen ^ dafs die 
Post auch von Privatpersonen gut, ja vollkommen 
zwecl^emäfsy fiir eigene Rechnung verwaltet wer- 
den könne. Die Gi^schichte beweiset es. Der An- 
fang der heutigen Post war ein Privatuntemelimen , 
und noch jetzt ist die taxische Post , wie vorhin 
schon, im Grunde anders nichts. Das städtische 
Botenwesen des Mittelalters, der Keim der heuti- 
gen Postanstait, war eine rein kaufmännische Un- 
ternehmung. Die fliegenden Boten der pariser Uni- 
versität waren Frivatanstalt. Bis in die neueste Zeit 

waren 



es 198 sas 

waren es die Briefyost zu Amsterdam, und die ham-^ 
burger stadtische Post nach Holland und Lübeck. 
Die Auslagen bei Errichtung und Unterhaltung der 
Post , sind auch so grofs nicht , dafs sie nicht von 
reichen Privatpersonen, selbst in einem grofsen Ter- 
ritorialbezirk , bestriiten werden könnten. Die An- 
stak ist ohne bedeutendes Risico , sie rentirt jeden 
Augenblick, die Besoldung der dabei Angestellten 
und die übrigen Unterhaltungskosten, insbesondere 
der Aufwand auf Pferde, werden fortwährend durch 
den Ertrag selbst aufgebracht, und die Unterneh- 
mer müssen, auf Verlangen, angemessene Sicher- 
heit bestellen, in Absicht auf den Ersatz des etwa 
durch die Post verursachteir Schadens, Wäre es 
nöthig, so würde leiclit eme Gesellschaft duicii Ac- 
tien die nöthigen Fonds zusammenbringen , auf wel- 
chem Wege schon weit kostbarere und gefährlichere 
Unternelunungen zu Stande und Gedeihen gekom-» 
nien sind. 

Die Möglichkeit einer zweckmäsigen Privat* 
verwaltiüig vorausgesetzt, dringt sich sogleich die 
wichtige Frage auf: in loelcher Art soll der Be- 
trieb der Post y als Privatunternehmung ^ statthaben? 
Dem alleinigen pei^onlicheii Ansehen der Privatun- 
ternehmer , am wenigsten ihrer Willkühr , darf das 
90 wichtige Postinstitut nicht preis gegeben wer- 

/ den. 



ä6n. Das soUp das bracht auch nirgend zu ge» 
scheheii. Die Anstalt mufs privilegiemnäsig betrie- 
ben werden. Ueberall stehe die Postverwaltung un« ^ 
ter der inländischen Souverainetät , unter ihrem 
öffentlichen Schutz , unter ihrer Oberaufsicht; , Ge^ 
setzgchungf Polizei und Gerichtharkeit 5 fiirgend 
fehle eine zweckmäsige Controlirung des Geschäft- 
ganges^ überall herrsche PuhUcität bei PostAnord*- 
nuageii B), Selb^i euie eigene Pflanzschule fCir den 
Stand ,d^r Postbeamten , sorge , dafs ohne hinläng- 
liche 



g) la Piankreich wird die Postordnung für Extra«! 
posteiiy Jährlich neu gedruckt, nebst allen Reise» 
•routen, und dem, was bei jeder Slation zu beob<« 
achten und zu bezahlen ist» auch mit der Post<** 
Charte uud allen neuen Veraiiderungeu» Sie wird, 
zum Zeichen ihrer o£Bcieilen Autorität y mit dem 
Staats Wappen ünd der eigenhaadigea UiUeiscliriffc 
eines PostOfficianten ^ jetzt dem timbre du con«' 
seil d'administration des retais, versehen. Ehe- 
hin halte sie den Titel: Liste generale des Po- 
ntes de France, pour l'annee 1774; jetzt: £tat 
gdneral des Posles et relais de l^Empire franigais 
pour l'an» 1810» 

Eine sehr zweckmäfige Einrichtung verbin«» 

del mit iuhmvv üi di^er Publicilat, das PostHand'* 
buch für das Königreich Bai^rn. München i8iO* 8. 
Zugleich ein baieriächer Code ^de poste! 



liehe Vorbcrcitung und Prüfung, Niemand an der 
Postverwaltiing Theil nehme. 

So kann die Po5t, sobald die Regierung nur 
will, selbst in der Hand der Privatunternehmer, 
das Ansehen und Wesen einer Staatsanstalt be- 
haupte!). So kann sie diejenige Ordnung, £inheit 
und Ausdehnung , denjenigen Zusammenhang erlan- 
gen und behaJtLii, die ihrem Zweck angemessen, 
und schon defswegen nothwendig sind, damit der 
Schaden, welcher durch das ördiche Deficit man- 
cher Stationen unvermeidlich entsteht, durch den 
Ueberschufs gedeckt werde, welchen die Anstalt im 
Ganzen liefert. 

Schwerlich wird Jemand zweifeln, ob das Pu- 
blicum einer Privatunternehmung dieser Art voll- 
kommenes Zutrauen schenken werde? Die taxi- 
sche hat es Jahrhunderte hindurch genossen; und 
W-oUte man das durch die Post verkehrende Publi- 
cum, Mann iui Mann, über die Frage von der 
Yorzüglichkeit der Privatunternehmung abstimmen 
lassen, so möchten keine, oder sehr wenig schwarze 
Kugeln fallen. Die meisten würden es sogar als 
einen eigenen Vorzug dieser Unternehmung preisen, 
dafs ihr vor dem Richter, wenn man mit ihr zu 
rechten hatte, kein Ansehen der Person zu statten 
käuie, uiid dafs sie nicht in einer JLage sich be- 
fände, 



fände, welche sie reizen oder nöthigcn könnte, sigh 
um den Inhalt der Briefe und Depeschen zu beküm«- 
mem, im Gcgentheil, dafe ihr höchstes Interesse 
darin bestehen müfste, die vollkommenste Zufrie- 
denheit des ganzen Publicums zu verdienen, und 
sich des höchsten Grades von Zutrauen würdi«^ izu 
machen. So wäre denn wohl für die Sicherheit 
des Biicfgeheimnisses hier die wenigste Gefahr ^ und 
was Sachen von Geldwerth betrifft, die der Post 
anvertraut werden, so könnten die Unternehmer, 
>v^enn nicht schon ihre Lage überhaupt, und das 
Gewerbe selbst hinlängliche Sicherheit gewährte , zu 
Beötcllung der noLliigen Caudon angehalten werden. 

*^Aber das Kameralinteresse " / . . . Auch die- 
ses sollte nicht im Wege stehen. Wohl verstan- 
den , soll es sogar bei einer Privatuntemehmung 
eher gewinnen, als verlieren. Gemeinnützigkeit ist 
der charakteristische Vorzug der äcliieu Post, Von 
einer zweckmäsigen Postanstalt fordert man richti- 
gen und geschioinden Lauf, Sicherheit für alle auf- 
gegebene Briefe und Packete , Bequemlichkeit für 
Correspondenten und Reisende, gehörigen Zusam^ 
menhang der Haupt- und Nebenrouten, eudlich für 
Alles, wozu die Post dient, möglicltst wohlfeile 
Preise, Erfüllt die Post diese Forderungen, dann 
ist si^ dem Staat ui jeder Beziehung unendlich nütz* 

lieh« 



)ich. Bei der grössern Lebhaftigkeil: des Verkehrs, 

den sie durch ihre Einrichtung und durch die Wohl* 
feilheit ihrer Preise veranlafst und begünstigt, wird 
sie nicht nur hinlänglich rentiren, um an die Staats- 
casse eine ansehnliche Gewerbsteuer zu entrichten, 
sondern sie wird auch die Einnahme der Staatscasse 
indirecte, diurch den vermehrten Verkehr, beträcht- 
lich erhöhen, ungerechnet die vielfachen, von ihr 
bewirkten, oder beförderten Staats- und Privatvor- 
theile, die sich nach Geld und Einnahme nicht schä- 
tzen lassen, oft aber noch weit wichtiger sind, 
als die übrigen. 

Eben darum sollte auch bei Besteuerung der 
Post ein billiges Maas gehalieii werden. Der Staat 
selbst ist wesentlich dabei interessirt, dafs der all- 
gemeine Verkehr durch die Post möglichst erleich- 
tert werde. Es mufs also die Auflage dem guten 
und wohlfeilen Betrieb der Post so wenig lünder- 
lich seyn , als nur immer möglich. Selbst der , für 
Gewerbe anderer Art, bei Staatsaußagen übliche 
Maasstab ist hier nicht geradezu anwendbar. Bei 
jenen Gewerben steht meist der Industrie der Un- 
ternehmer, mithin der Erhöhung des Ertrags, ein 
weiteres Feld offen, sie greifen ungleich weniger, 
weit nicht so vielseitig in das allgemeine Räderwerk 
des staatsbürgerlichen Verkehrs « als die Post, und 

die 



£e Auflage ist bei ihnen nicht selten ' ein Mittel , 
die Industrie zu wecken ^ zu unterhalten , zu er-> 
höhen» 

Das KameralJnteresse 9 richtig verstanden, wird 
sonach bei gehöriger Privaumtemebniung der Fost^ 
offenbar nicht gefährdet , sondern eher befördert. 
Indefs, ohne Geständnifs angenommen, der Geld^ 
einnähme des Staates geschähe, bei einer solchen 
Einrichtung der Post, eiiüger Eintrag; so ist doch 
unverkennbar , dafs das Wühl des Staates und 
der Einzelnen überwiegend dabei gewinnen würde* 
Welcher Staatsmann könnte, in diesem Fall, eng- 
brüstig genug seyn, zu zweifeln, auf welche Seite 
die Wagschale sich neige? Eine Regierung, welclie 
hier den überwiegenden Vortheil des Staates und 
der Einzelnen erkennt, und doch nicht mit landes« 
väterlicher und cosmopolitischer Kraft sich ent- 
schliessen lioixnte, durch Aufgebung eines Theils 
des bisherigen Postgewinnes, seinem Gemeinsinn, 
seiner Gerechtigkeit und Grofsmuth ein Opfer zu 
bringen, würde kränkeln an Schwäche. Traurig, 
wenn man itber diese nicht Herr zu werden ver- 
möchte , und verzöge, die böse Zeit zu erwarten, 
WO Noth zu Selbsterkenntnifs zwingt l . • , 

Vier Jahrhunderte vor Christus, sagte der chi- 
nesische Confutzee; ''die wahre Ehre eines Fürsten 

besteht 



besteht nicht darin , dafs er reich ist;, sondern dafs 

er reiche Unterthauen machen Jtann". 

Marligraf Carl Friedrich von Baden opferte, in 
dem J. 1783» g^nz unbedenklich dreissig tausend 
Gulden jährlicher Einkünfte , durch Aufhebung der 
Leibeigenschaft, weil in seiner ächten Füräienseele 
die Ueberzeugung von der Schändlichkeit und Schäd«> 
lichkeit des leibeigenschaftlichen Verhältnisses der 
Staatsbürger lebhaft geworden war. Die französische 
Versammlung der Notablen hob 1737 die Gabelle 
oder Salzsteuer auf, ungeachtet sie fünfthalb hun** 
dert Jahre (seit 1342) in den meisten Provinzen 
l'rankreichs üblich gewesen war, und nach dem 
letzten bail von 1706, ein jährliches Pachtgeld von 
neun und fünfzig Millionen 500,000 livres lieferte« 
Aber sie war eine der drückendsten, am ungleich- 
sten vertheiiten Abgaben, und der Sittlichl^eit der 
Nation höchstgefährlich. Der Abstand zwischen 
dem höchsten und niedrigsten ^Salzpreis in den ein* 
zelnen Provinzen, war von lo Groschen bis zu 
18 Thaler für das Pfund ; denn in einer Provinz 
kostete das Pfund Salz 30 Sola, und in einer an- 
dern 63 livres. Ausser den S2z MilL livres Pacht- 
geld, zahlte die Nation noch an Hebungs- und Ad* 
ministrationskosten , bei 15 MiU, Livres ^ und un- 
gefähr 4 Millionen frafs jährlich das Faufaimage oder 

die 



ilie SalzCoiiUebai]ide. Es Ixostetc also der Salzpacht 
der Nation .jährlich volle neun und siebenzig Mil« 
lionen Livres. Dabe^ war der-Salzhandel, die Vieh* 
zucht und das Einsalzen des Fleisches, und der Fi* 
sehe sehr gehindert. . Zuden^ werden noch jährlich 
ungefähr 300 Menschen auf die Galeeren geschielt^ 
wegen Sal^Contrebaade, und man :^;ähke Jahr aus 
Jahr ein auf den Galeeren 17 bis igoo Fauiauniers: 
Unter diesen Umständen .hielt es die Versammlmig 
der Notablen für unerlälsliche Staatspüicht, die Ga- 
belle , welche der Cardinal Richelieu* die lidüilidiiLö 
Perle in der französischen grone zu nennen pflegte^ 
diesen impot infernal , aus der Staatseinnahnie sofort 
wegzustreichen. Ein rühmliches Beispiel dieser Ait 
haben y in der neuesten Zeit^ seit I803» die meisten 
teutschen Regierungen g^ben.,, durch Aufhebung 
des JudenLeibzolles, dieser Abgabe, diceiiien schimpfc 
liehen Unterschied zwischen Menschen machte. 

Stunde einmal bei den Regierenden die .Ueber^^ 
zeugung fest, dali aus blossen Finanzgründen, die 
Postverwaltung in den' (iänd^n des Staates nicht 
seyn müsse , dafs vielmehr bei dieser Staats * iind 
Weltanstalt, auf Seite der Sidateii ein ganz reines | 
Staats- und wellbürgerliches Interesse vorwalten 
müsse, dann wäre für richtige Entscheidung der 
grossen Frage ; IFern die Postamtalt anzuvertrauen 
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^ey? der Hauptschritt gethan. Denn soll die Post 
als KammerRegie überall nicht behandelt werden, 
so kann eine 'Regierung nur verpflichtet seyn, die- 
jenige Art von Post^erwaltung eintreten zu lassen, 
bei welcher diese unendlich wichtige TransportAn- 
ßtalt am meisten ihrem Zweck gemäfs, das heifst^ 
auf die sicherste, geschwindeste, bequemste , und 
wohlfeflste Weise, verwaltet wird, und so den 
höchsten Grad von Gemeinnützigkeit erreicht, 

Pflicht ui^d Erfahrung geben die Lehre, dafs 
durch KammerRegie , durch Verwaltung für Rech- 
nung des Staates, so auch durch temporäre Ver- 
' Pachtung , jene höchstwichtige Absicht weit weni- 
ger erreicht werden könne, ab dntch Privilegien- 
mäsige Privatverumltung. Die Post ist eine Art 
des Transport - oder Spedkioiishaudels , und dieser 
eignet sich am besten zu^^inem Privaigewerbe. Pri- 
vatgewerbe aber, so lang es an PrivatunternehiÄern 
nicht fehlt, treibe der Staat selbst nicht. Er treibt 
sie, in der Regel, schlecht, und nie so wohlfeil, 
als Privatunternehmer, die am fleissigsten arbeiten , 
und' am sichersten rechnen , um die beiden Jahres- 
enden, ohne Verlust, zusammenzuknüpfen. Auch 
zieht er , sobald er sich nicht als Monopolisten auf- 
dringt, imd hohe Taxen macht, nie denjenigen Vor- 
theil heraus > den di« Industrie des Privatmannes 
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sich 7Xi verschaffen weiTs. Die Staatsbeixigiusse de^ 
OberAufcicht I der Gesetzgebung, der Pulizei, der 

0 

Gerichtbarkeiti der Finanzhoheit, bleiben hiebei in 
voller Kraft. 

Doch sind Einheit und Allgemeinheit der 
Fostanstalt^ in einem grossen Kaum^ nö- 
thig, zu einer ganz zw eclimäsigen Eimieii- 

tung und Verwaltung. 

Ausschliessend f imd in möglichst grosser Aüs^ 
dehnung werde die Post, selbst von dem Privatun- 
temehmer, verwaltet. So überwiegend bei Privat- 
gewerben die Nachtheile sind, welche Monopole 
nach ^ich ziehen, so verhält es sich doch mit der 
I*ost gerade umgeliehrt, Ihre Natur, ihr Zweck ver- 
tragen keine Concurrenz, keine Rivalität, keine Post- 
xnascopei^ ^e gebieten Einheit und Allgemeinheit 
der Anstalt* 

Ueberau müfs hieif Einheit und Zusanwienhang 
seyn, in einem angemessenen, freien Spielraum Ä}« 
Je einfacher bei dem Postwesen die Manipulation 
ist, je weniger Umsätze, Umspedirung utid Aus* 
wechslung der Cortespendensft nöthig sind; desto 

schnei«« 
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scbneHer, wbjilfeiler und sicherer, mithin desto 
woUtlzauger wirkt 4ie Anstalt, gmd« wie der Han- 

deL Wie der Tlufs nur durcU Zufliiöse schiffbar 
wird, so erlangt auch die Postanstalt nur durch 
eine verhältnifsmäsige Menge von Correspondenz- 
zweigen, die Mittel zu vollkomninerer Subsistenz« 
i«ßemand zweifelt, dafs Einheit in dem Miinzfuls, 
-in Maas und Gewicht, für Teutschland von wesent- 
lichem JNJutzen sfeyn wurde. Noch weit mehr gilt 
dieses von der Post, deren Zweck und Natur nichts 
mehr widerstrebt, als Zerstückelung und Verviel- 
fältigung. In dem Postrevier ergiefsen sich allent« 
halben die CorresppndenzBäche in Flüsse, die Flüsse 
in Ströme, die Strome in Seen und Meere.. Wo 
ein Fostbezirk l^aum Bäche hat, da ent'Steht nie ein 
Ilufs^ wo sich nur mit Mühe ein Fluls bilden kann^ 
da kommt es nie zu einem Strom^ am wenigsten 
zu einem See oder Meer. Hat der Strom Bäcl^e 
und Flüsse in hinlänglicher Menge an sich gezogen, 
dann erst wallt seine Masse mäclitig, sicher, xm^ 
aufhaltbar, ihrem Ziele zu. 

Eine kräftige, zweckmäsige Postanstalt muls 
auf eine beträchtliche Menge von. Routen, und auf 
eine verhältnifsniasige Anzahl von Haupt- und Ne^ 
b^nCursen berechnet seyn. Die Routen, grössere 
und kleinere, durchkreuzen das ganze Landesgebiet; 
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Einzeln^ zieiie2;i sie die abgehenden. Briefe an 
^i^li , setzen die ankommenden an ilire Bestiin- 
Hitingsörter ab und dienen Ausserdem noch yor^ 
füglich den) Briefverkehr in der Nähe.. Für di^ 
{"eme , kommen die Briefe von den Routen auf 
Curse, auf denen sie sich in Masse fo^be wegen; 
denn die Curse sind bestimmt iiir den von meh- 
reren Routen zusammenströmenden Cqrziespondenz^ 
}iau£ 

So verbreitet sich das System der Routen iibejr 
das Einzelne, das System d^ex Cuiöe über das Ganze. 
Pi^ BachRouten fallen in FlufsRoutaiy diese in 
gtromRouten» und bei jedem solchen Einfall^ .an 
)^e^l Hauptabsatz- und AufgabeQrt, mufs eine an? 
gemessene Verwakungsanstalt , ein HaupiUüreau^ 
dort ein Postamt , hier ein Oberpostamt ( ein Co« 
blenz» Gonfluentia)i wachen» An jedem Haupt* 
Correspondeiizort bildet sich ein Postsee , ein Haupt- 
Correspondenzort mufs mit den nächsten Orten derr 
«elben Art und Mittelorten durch Communications^ 
Linien (Curse imd. Routen) zusammenhängen ^ un4 
das grosse überalj verbreitete Ganze wird aus einein 
Mittelpunct übersehen , geordnet > geleitet be- 
herrscht. ,.3\outen und Curse ^ Influenzen und Com- 
j^mtionen . Haupt - 1 ; und ftit^riipsP^H^^schli^sse^^ 
jUms^ts^ f I Ah^tofSi^i Uiitl^))6atzoEte I, Alles fordert 
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genaueste KücKsicht. Auf allen Routeü ; äöf all^n 
Cursen mufs eine zwedkmäsige Instiadirung stM 
haben, es mufs der Abgang und die Ankünft der 
tosten in Ort und Zeit zusanünentreffeii. Auf den 
Cürseii bestimmen Bedürfoifs und Bequemliehteit 
&et HauptCorrespondenzorie , überhaupt die Vei^ 
halthisse» woraiif die Correspondenz sich gründet, 
wohin auch die zu combinii enden Influenzen gehd* 
ren, die Zeit der Ankunft und des Abganges an 
den Haupt - und IntermediärOrten, und nach diesen 
richtet sich Ankunft und Abgang auf den £xpedi* 
tionen der Neben- oder SeiteiiRouten, damit die 
Briefe ohne Aufenthialt und ümtrieb spedirt werden.* 
So, aber auch nur so, gewinnt das Ganze JRra/i 
und Afiselien, 

Alles dieses gilt aufs -wenigste von der Brief* 
und Extrapost* Auch wird in Frankreich nur die 
Briefpost (poste aux lettres) für Rechnung des Staa- 
tes verwaltet. Die Extrapost (poste - relais) ist den 
Posthaltem (maitres des Postes) ganz für eigene 
Rechnung überlassen. Auch sind diese, für einen be- 
stimmten Preis, verpflichtet , zu Fortschaffung der 
ordinären Brieffelleisen, welche jedesmal ein Cou- 
rier auf der ganzen Route begleitet (servier des mal- 
les) i uiid Ätl dem Transport det ÖtaatsEstafetteöl 
ble' Äofsicht über^die Brielpost und. die Paötliaiter> 
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führt das kaiserliche Conseil d'admlnistration des 
postes et relaiSy zu Paris, Die Diligencen oder Post^ 
wagen (messageries, diligences ou voicures pubH- 
ques partant a jour et heure üxes} sind PrivatUn- 
ternehmungen , unter öffentlicher Autorisation , ge- 
gen bestimmte Abgabe an den Staat. Die -wichtig- 
ste Unternehmung dieser Art ist zu Paris ^ in Notre- 
Dame des victoires , die Entreprise gdnAale des mes- 
sageries^ ein Mittelpunct für den Staats- und Pri- 
vätyerkehr^ nach allen Functen des franzosischen 
Kaiserreichs , so wie nach dem Auslande- Wegen 
ilirer bel^annten Solidität hat diese Societat aus- 
schliessend die Versendung desjenigen Geldes ^ wels- 
ches von den Verschiedenen AdministrativBehörden 
des Staates nach Paris, oder von Paris in die De- 
partements Übermacht wird« Die Theilnahme an 
dieser Societat wird durch Actien bestimmt, und 
die Direction führt Jas Conseil de Tentreprise ge- 
nerale zu Paris , dessen IVfitglieder von den Actio? 
nären niedergesetzt werden. Auf andere PrivatUn«' 
ternehmungen dieser Art hat dieses Conseil keinen 
£infiufs. — Ausser den Diligencen giel>t es noch 
pataches ou Carioles » eine Art' Ehrender Boten» 
die auch Reisende mitnehmen, kurze Tagreisen ma- 
chen» ohne Pferde Wechsel (allant a petites joumees»' 
Sans relayer), eben&lls concessionirt« PiivatUmer^ 
nehmungen» i& 



In Teutschland liefert der Postwagen verhält«* 
zdrsmäsig einen weit geringem NettoErcrag, als die 
übrigen FoöLeii. Dennoch ward er seither gewölm- 
liiqh für Rechnung der FostCasse unterhalten , und 
die Fosthalter erhielten aus ihr, für Pferde und Po- 
stillone eine bestimmte Vergütung , die nach dem 
Preise der Fourrage sich richtet» imd oft sehr mit« 
telmäsig angesetzt ist» weil dagegen der Ertrag von 
Hxtraposten, Courieren und Estafetten den Fosthal- 
t^rn entweder g^Zy oder doch so uberlasbeii ist, 
4^ sie nur eine Tantieme an die PostCasse abge- 
h^i^. Wegen d^s geringem Ertrags , sind auch der 
EpstwagenKouten weit weniger, als der Brief- und 
JSixtrappstRouten, Dagegen ward für den Transport 
d§r Fapkete und ^ortjiommen der Reisenden, 

r 

4^ Boten-, das Mieth- und Landkutschenwesen , 
unter Aufsicht der Regierung » und gegen Conces» 
sionsgeld , mehr oder weniger gestattet. 

Qrofs sey der Raum, über welchen eine Post- 
ax^^talt sich verbreitet. Auf eine Erdscholle läfst 
sjich nicht einzwängen, wi|S !nur in einem Reich 
gedeihen i^ann. . Dieselt^e Verwaltung erstrecke sich, 
h/i^ Sl;aaten von mittlerer Grgsis^^jt id9ht. nur über 
d^s.gftnze .St$iiit§gebiet^ S9fid^m , auch < über das 
^QSgcbij^t benachbarter Staaten« IDiese% fordert drin^, 
gend da§. gem^in$ch^tl|che Iniei eö^e^ der Staaten und; 
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Ais VdhUctxAi'; es gelit hervor iintnittelliar deofi 
Zweck der IPostaiistdt^ und ist Hauptbedingung iK-^ 

■ 

rer Vplikoinmeiiheit. . ' . 

Mn Meiner Staat hat nicht die Richtung de^ 
ausländische GOrrespondenz in seiner Gewalt » und 
selten stehen ihm hinläiigliche Mittel zu Gebot, die^ 
selbe an sich zu ziehen. Seine Fostnachbarn schnei« 
den ihm alles PostTransito ab, so viel nur immeir 
möglich, oder sie wissen sich eine DurchgangsPost 
politisch zu erzwingen, Ist er i wie gewöhnlich , 
kein Handel$staat > so kann die Post, eingeschränkt 
auf die LandesCorrespondenz , die Kostezi ihrer Un^ 
terhaltung nicht aufbringt Fällt man dann auf 
die Idee » durch Postbann und Erhöhung des Tarifs', 
der Post aufzuiielien, auch wohl durch Fufspost> 
oder durch seltenere Expedition der Postfelleisen; 
so' leidet das. Fubliciun , und dennoch gedeiht di6 

■ * 

Post nicht. 

Um Routen und Curse, Transito, Esito, In^ 
fluenzen und Combinationen vortheilhaft einzuiich^- 
ten , dazu gehört ein angemessener Landesbezirk 
"atid ein gewisses F'erhaltnifs der Correspondehz'p 
'Welches durch die Länder uild ihren Verkehr be- 
istimmt wird. Unverträglich ist daher eiii durch»- 
gangiges ProvinliiialPöstsystem mit der Lage voft 
TetitscUand xmi ndt der Natur des Fostiostituts. 
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Es ist unmöglich , ääSs eine Postanstalt geiSeihe, ih 
einer NvdSf oder auf einem Kiemen. . £iner Terri^^ 
torialPotenz mit einem Exponenten von io,ogo Ki- 
. lometres carres , fehlt es an einer Hauptbedingung 
zu tiiner. ^r das allgemeine Beste voUkonunen wirk-* . 
Samen Postanstalt. Schon darum sind die FostBn- 
daven (isoHrle hleine Postbezirke, von. einem frem-» 

* 

den grossem Postbezirk umgeben) für die Postcasse 
Jastig , und für den Postverkehr höchstnachtheilig« 
So die westphälische Post in Schmalkalden , die kö- 
jiigl. sächsisclie in Sclileuöingen, die frankfurtische 
in Wetzlar. . . 

Der Zusammenhang der Post wird um so voll*- 
kommener , der Correspondenzlauf um so sicherei? 
und geschwinder i jdie Manipulation, Uebersicht und 
IDirection verhältriilimäsig um so leichter,. die Uh- 
|:erhaltung um so weniger kostbar, folglich der Ta- 
rif, wie bei jedem Gewerbe, das ins Grosse getr^e* 
ben wird, um so niedriger, je grösser der Bezirk 
istj über welchen dieselbe Anstalt sich verbreitet, 
Xhr« Oekonomie und Manipulation kann dann auf 
^ein grosses Ganze berechnet werden, und die Ge:^ 
^eralDirection unbedeutend kostbarer,^ wenn, sie 
^iaen Bezirk von a bis lo^ooo, als wenn sie einen 
,von X bis 2000 . Quadratmeilen zu übersehen hat. 
Jj(k solchem Verhältnifs können Einheit, Ordnung, 
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leichter, mi^hm Mi Zwedi^ az^ yoUkoizuueasten er» 
reicht werden. 

Ein Spielraum , durch einen District wie 
Tcutscblmd, ist Glicht zu grrfs'fiir eine Postr.nstalt, 
die einen möglichst hohen Grad von YoUhonmieii^ 
Jieit erreichen soll. , "Ich wünsche nicht ^ — sagten 
vjox dreizehn Jahren schon, ein kuiidiger Ungenann« 
ter «-p-. "dafs man das traurige Experiment mache| 
und sich einmal ein halb Jahrhimdert lang, die Briefe 
^xhixdicii, vcarspatm,herunrfÄr^ un4 
am Ende gar stocken lasse», mid d0nn,.docK, .wieder 
einer £ntreprise zunickgreife » /He das Hai^s Ta* 
xis alsdann nicht . mehr , luuerneh^eß ka^n». wel» 
ches^ dennoch^ mit .liTndaiik hinausgedriickt werden 
yqll. O waim werde» die IVfenschen einmal billig , 
U^n Mi^g.^ und mug, um billig zu seyn? Das» .wajf 
aUe Theoretiker für einen Staate calcul^iren. und. eWr 
gestehen», das ist», aus hohern G^$ichtspuncten bf^ 
trachtet^ flicht fiur e.u^eine, tfiutscke Staaten, son^ 
denv iixc: TeutficJdand wahr, anwendbar,, zweckge- 
mäTs. Was. verblendet euch denn», die. Anwendung 
mir auf das erste »< und nicht auf , 4^ Gan^e zu ma^-^ 
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eheii? Alles Sträuben- in. diesem ^uAictv* ist mir 
Hmdeiui^g des boiii ctonnimiis maxinü.'* 

> 

* * Dteh höheren Gesiehtspunct der FostaiiStalt, das 
Allerlndchti^arbe/ aufzn^ zu entwi&kelti, und iii 
jklares Licht zii' setzen » war die Absicht diesem Ab« 
haudlung. * ' Es sollten nicht » für jetzt , Mängel und 
ii/lifshräuche gerügt und geschildert weiden, die liie 
tmd da dör'Pöitver^dttüigj in ihren veiirscfaieden^ 
^weigeii ; 'iur* %kst gelegt 'ilriferäen. Dieser Au£satB 
^2ix nicht "bestimmt^ Erlauterungen und Süp}de« 
rneiite iii Höiins BetrugsLexicon , und Vorschläge 
4jü einer verbesserten Po^tTÖclÄiölogie, Äu Verhü-^ 
tmig urrd Abstdlong solcher Mifsbräuche zu liefern ^ 
fl$e' bei äneiii vielarxriigen Institut wohl zahl«» 
födi^u ihöld^Hi^ *doch nie ganz zu vertilgen sind, 
^Övb^ bei anderer Gelegeiiheit die Rede seyh kann« 
sollte 'k<^in (!^ommi&ntar geliefert werden zu der 
Xi&üS&erung jener Heii^enden in einem t^tit^chen Lanr 
^*»"^bnen '^bst und Polizei so beschwet'Iich iieleiii» 
dkfe siiB irörfeiehefteüV "si^vföhrto giaim srebhs Mei- 
{e& TXtn, wenn es ihnen möglich sey» dieses Land 
und seine Posten zu tneiden.** Auch woHte n^sm 



nicht das Pöstgeheiinmfs (secret de la poste)^ gaiÄ 
(tm Gegetiisatz nut äeta Briefgeheimm& , der Unver^ 
lets&lichkeit der, der Post anvertrauten Bnefe und 
Eiflbctienv — enthülleA, und Verwahiungsmittel da^ 
gegen mätheilen. Bi^es ist schon anderswo' 'voA 
dem Verfasser geschehen A), für die, weiche nicht 
gteidi gesititit sind mit dem geistreichen Prinzen 
von Ligne i)^ ^ 

' tNur klar und unbefangen , wohhneinend mit 
dem Staat und den Staatsgenossen/ sölltö gezeigt 
w^rdei^y dafs die VoUIiommenheit des Postwe^ens^ 
auf Einheit i ^UgeinelnheU ^ Ausbreitung (üniver* 
salitat aüf einör groissdn Area), Zusammenhang , 
FVeifceit, Sicherheit f Geschwindigkeit und WohU 
feiJheit hetuhe ddTö der GegensaUvou diesem allen i 
in Zerstückeltmg , Unterbrechung, Beschrankung ; 
Lähmung und Vertheuerung bestehe; dafs die zct^ 
stückelnden und zerspHttemden PrövinzialPosten^ 
den hohem Zweiük der Postanstalt , und jeden be^ 
• • deu^ 

h) In seinet KryptograTpIrii bJet Lelirbuch der Ge« 
heimseh^eAbekuflfit (Chiifiir - und Oechif&irkunst) 
(Tübingen 1809. gr. 8-), §.17 — 29, 

l) " Cela me plait d'ecrire tout aimplemeat ^ar la 
poste. On est lu par sod aouverain sans kii aV 
dresser la lettre* C'cst le inu^ea de risquer de^ 
coDÜdences.'» Leltres et pensees du Märechal 
Prince de Ugnt. i8o8» 



deutenden ScI^ritt zu ihrer VervoUkommaimg ycr: 
j^t^lii; äftfs aitf die verkehrte Frage : - was , müfsten 
üei Regierungen .unsers Vaterlandes thun , 4i0 iPo^t 
jg^ü verderben i da$ heiTst^ den Kreislauf der QilllSJir 
zu stören / und dem Vetkehr aller Art auf das em« 
pfmdlichste zu schaden ? — nach Theorie. un4 Fra^ , 
. . selbst nach bewährter. Erfahrung ^y bündiger nicht 
geantwortet werden könne, als: erhebet das System 
der Terdtorialjisolirung (die TrennungsPolitik, das 
Grenz oder ProvinzialPostsystem) , der Taxerhö* 
Jiung ^ des übertriebenen Postbannes oder der Zwang- 
post , übei-all zum herrschenden ! . . • 

Das Beispiel, wie der Fost in Teutschland 
gründlich wieder aufzuhelfen sey, ist (nur weit noch 
picht in hinlänglichem geographischem. UAiiang) in 
verschiedenen teutsdien Staaten schon gegeben , .und 
bewährt gefunden. JEs bedarf also nicht erst einer 
Erfindung, auch keiner. Probe« Und es kann nicht 
schwer seyn , auszumitteln , in welchem der ve^r« 
schiedenen teutschen Postbezirke, die Postanstalt ih* 
ren Zweck am besten erreiche, .wo sie , im Ganzen, 
(ich- einer grössern Zufriedenheit des Publieums zu 
erfreuen habe ^ 

Die Aufgabe istJ wie das jetzige strenge Ter- 
ritorialSystem mit dem allgemeinen Intei'essö , das 
heilst y die unbeschränkte Ausübung d^r Öouveraii^e* 
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iätsrechte über die PcKSt , in dein g^ia^en ITmfangc» 
^es eigenen Stä^tsgebietes , • ipit der gewesbinä^igeil 
Einheit oder Umversaiität der yostamtalt in: dexu 
ganzen Umfange wenn riiclit aller, doch der mei^» 
3ten Bundesstaaten , und mit möglichst niedriger 
FostXaxe zu verbinden sey? 

Unbeschränkt bleibe jedem Souverain, in Seit 
nem Lande ^ das Postregal, die Obei^ufj^icht, die 
.Gesetzgebung, die Polizei, die Gerichtbarkeit , die 
JFinanzhoheit über das ganze Fostlnstitut m). Die 
Postvet Wallung sey eiiie eiiizigc , allgemeine Pri» 
.vatuntemehmung , unter einer CentralAdministra« - 
jtion , mit zwechgemäsen Privilegien und Immuni^ 
*ateji '»j i . doch fortwährend beobachtet, in jedem 
Fostsprengel , von dgenen inlandischen Gommissä« 
ren, und nach einem billigen Maasstab besteuert; 
dieselbe Postverwaltung, die innere J\egie und Oeho* 
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m) De« Verfassers Stantsrecht de« H^ieiiibuude^^ $*5St 
(552) ff. 

n) Eine gewisse garantim Unabhängigkeit ^ in ihrMr 
gewissenhaften amtlkhtn Wirksamkeit , sollte den 
Postbeamten f wie den Justisbeamten, bewilligt 
»eynl . . * Wer wirkt mehr nnd nützliclier, als 
#ie, Itir da« Allgemeine? Und we«5en amtliche 
Wirksainkeit bedaid mehr^ als der ilirige, der 
Befreiung von jeder {remden £inmi«cbuDg? 



fgfilBäef^ ii^tffetffe öigLi, gieichförn^, Ohne übertrie- 
betite*pi8taS»9|rim*gJ»wetmtmclit 'ift alle; doch über 
die' nfifeislen-Bund^sStadten , ^'damit nicht Int^li>^e 
ui^ Verwaltiingsarft niit wenigen Quadraüatieilen 
Vechsle , uAd ein parüculäres Interesse gie^gen das 
andere, alle zusammen gcgeA das allgemeine Inter- 
cisse, fortwährend gespannt werden« ^ 

> 6b wird WoMfeilheit- des: Porto, Einheit und 
©Itichförmigk^it 3er t^'erwalttmg in« vielfachem Lan* 
flesgebiet, mit dem Recht und Interesse der einzel- 
nen Staaten, folglich das ailgememe Interesse mit 
dem besondern , überall auf das vollkommenste ver- 
i^inigt. So gelangt man, durch ein Datum und Re* 
4^ntum, zu einem billigen und gemeinnütiüichen 
Vergleich. Die Autonomie der Souveraine , das 
S^atslnteresse, die Conveni^snz der Untertfaanen» 
wird gerettet« 

Noch darf der Vaterlandsfreund, der Staats- 
und Weltbürger, die Hoffiiung nicht sinken lassen-, 
dals der Genius der feUtschto, nach solchen Gr«md* 
Sätzen, wieder wohlthätig über die Postanstalt wal- 
ftn* '^örde. 

In allen andern cultivirten Staaten vdn Eu- 
^ropa , ausser Teutschland , ist die Postanstalt auf 
Einheit in einem möglichst grossen Klächenraum 
berechnet. Nirgend eine solche Zerstückelung und 

Ver- 



Verkleinerung der Postbezirlie, wie ia Teutschland, 
Aber gerade Teutschland sollte vor allen- andern ^ 
wenigs;:ens jetzt noch in dem Umfang des rheinir 
sphen Bimdes » in Hinsicht auf die Post als ein ße^ 
sarnmtstaat behandelt werden; denn gebietet irgen49 
wo das allgemeine Interesse » die Post nach weit? 
biirgerlidien Grundsätzen 'zu behandln, so ibt es 
gewifs hier. Nirgend anders ist die Post so sehr^ 
ifide in Teutschland, geeignet, den Schlufsstein in 
dem Postgewölbe von Europa zu machen; denh 
nirgend treffen die cosmopolitischeii Postverhält-» 
lEiisse yon Europa so zusammen, wie in Teutsch<^ 
knd, dem Mittelpunct dieses Weltdieiles. Des 
gröfste Theil der ausländischen Gorrespondenz aller 
europäischen Staaten, wird von der teutschen Post, 
wie von einem allgemeinen SaugaderSystem, ange« 
zogen. Ganz NordEuropa correspondirt mit Süd« 
Europa, und umgeltehrt, durch Teutschland; der 
(in ruhigen Zeilen äusserst lebhafte) Jbjriefwechsei 
von Eiiglaiid und Holland mit der Schweiz mi£ 
Italien, Oestreich, Ungarn, Böhmen, Polen, RniGs« 
land , auch gtossentheils mit Dänemark und>Sct^97«4 
dex^, 2«ieht durch. Teutscidand.; eben so fast aiia» 
Briefe , welche aus diesen Staaten üb^r Etigknd un^ 
Holland nach Amerika und Ostindien gesendet wer^ 
den.. Kein aixdeue^ Laijd hat mai^chfekige un^ 

so 



so wichtige PostCommunicationsLinien au£z;uwei« 
sen^ solche TransitoCorrespondenzMassen zu trans- 
portiren. In Teutschland kreuzt sich also, mehr 
w^e irgendwo, das PostTransito aus allen europäx« 
sehen Staaten, und die teutsche Post ist die Haupt^ 
SpeditionS' oder Transportamtalt , die Fostmei- 
^erin, für g^pz Europa^ 

Demnach gebietet das gemeinsame Interesse von 
Teutschland und Franlxieich , von Europa , das teut- 
sche Fostwesen in seinem jetzigen fragmentarischen 
Esse nicht zu lassen, sondern dasselbe 'zu einem 
bessern Seyn^ zu einem teutschen, zu einem, so 
viel möglich, weltbürgerlichen Ganzen zu erheben. 
Dieses kann ohne Verzug geschehen , sobald der 
Protector in Seinem cosmopolitischen Sinn, sobald 
die teutschen Regiefungen , in Ihrer bewährten 
Weisheit , emstlich wollen. Die Mittel der bessern 
Einrichtung und Subsistenz liegen frei vor Augen. 
Die Hindernisse , welche eine übel verstandene Kam- 
merphilosophie in den Weg legen möchte, sind 
leicht:: 9U besiegen. Ist den Bundesstaaten an dem 
Zweck Alles gelegen , so geht hieraus von selbst 
die Noüiwendigkeit hervor, die durch ihn beding- 
ten Mittel anzuwenden, Dafs eine souveraine Re- 
gierung sich selbst Qesets^e giebt ^ %mn allgemeinen 

Besten, 



Besten , ist eines der edelsten Ideale , des mensch^^ 
liehen Geistes .... 

^ Es gehört sogar zu den sehr interessanten from- 
ttien Wünschen , dafs alle Staaten , die als Mitglic* 
der der europäischen Völkergemeinschaft sich be^ 
trachten, die UniversalNatur des Postwesens beher- 
zigen, und so viel nur immer Localverhältnisse es 
zulassen I zu gleichförmiger Einrichtung und Ver- 
waltung des PostWesens, insbesondere zu einem ge- 
wissen Typus in Taxirung und Behandlung der nach 
und von dem Ausland aus-, ein- und durchgehen«* 
den Briefe, durch Uebereinhunft sich förmlich ver- 
pflichten möchten. 

Wenn in der rheinischen BundesActCf bei der 
sichtbaren Eile, womit die Schöpfung des Bundes 
von statten gieng, einer, für Teutschland und Frank- 
reich, für alle cultivirten Staaten von Europa, in 
jeder Beziehung so wichtigen Anstalt , wie die Post, 
nicht ein Wort gewidniet ward, so -ist man wohl 
nicht berechtigt, solch ein Schweigen für judidöS 
zu halten. G^wifs lag es eben so wenig in dem 
Willen det erhabenen Bunde^Spuveraine, als in der 
Absicht des grossen Stifters des Bundes, eine An- 
sialj^^ die etst hMx't Vorhin ^ tmtet Seinem bestim*' 
menden Einflöfs^ eine gesicherte Existenz, in an« 
gemiessenelEl' Ümfäng, erhalten hatte ^ fortan ihrer 

COÄ- 



cpsmopolitischen Aufmerksamkeit zu entziehen, sie 
uiigünstigcr Zerstückelung und Behandlung in dem 
icbeinischen Staatenverein so zu überlassen , dafs ein 
^ejier unumschränkter Herrscher über fünf tausend 
Seelen, das Fostwesen gerade so, wie ein anderer 
Über fünf Millionen, als unbeschränktes Eig.entlmm 
ipd Finanzregal behandeln dürfe; dafs ein allge- 
meines IsolirimgsSystem, in Absicht auf das Posti- 
^esen, auf dem Areal des Bundes herrschend wer- 
dafs ein, mit der natürlichen Freiheit zu weit 
ausgedehnter Postbann eingefiihrt und durchgesetzt 
verde; ,dafs der PostTarif wiUkührUcher Erhöhung 
ausgesetzt, und so jeder Verkehr, durch die Post 
l^eliebig erschwert, gemindert, gehemmt, dafs Ver* 
|iehr und Cultur aller Art zu luicli^cluiiLen genö- 
iJiigt werde» Wohl konnte , bei dem eigenen gros* 
sen Interesse , welches der Protector , und jeder ein- 
zelne Bundesstaat an dem teutschen Postwesen hat, 
dieser hochwichtige Gegenstand einer nachfolgen- 
den Bestimmung vorbehalten bleiben. 

ly^ge demnach das längst verheisscne fltnda- 
ijtentalStatut des rheinischen Bundes, die heilsame 
.V9j:schrift des westpiiaiischen Friedens (XI, i.) für 
a^le Bmidesstaateii auf^ neue, doch bestimmter, fest- 
^ftzen: "Die unmäsi^cn Post- und alle andern 
^'wngeijiröhnlichen Beschwe^rden und.. Huidernisse, 

durch 



''durch welche Handlung und Schiflahrt («nd jeder 
""andere nützliche Verlieht) geschwächt werden, sol- 
"len gänzlich abgestellt werden" . • . • Oder mö- 
ge, in dessen Ermanglung, der vereinte Willem wo 
nicht aller, doch dci^ mei3ten, erhabenen Bundes- 
Souverauic , in seiner Weisheit, niit wahrhaft lan- 
desväterlichet und weltbürgerlicher Gesinnung, in 
Absicht auf die Post sich zu conveiitionellen Maas- 
regeln bestimmen, welche diesem Palladium der all- 
gemeinen Cültur, grössere Einheit, Ausdehnung und 
liberalere Wirksamkeit wiedergeben! 

i. Ein Wiedel ruf mancher, eine Milderung ande- 
rer Grundsätze, die in den letzten Jahren so schwer 
auf dem Postwesen lasteten , wäre ein grosser Schritt 
' zu Beförderung des Gemein - und Piivatwoiiis. Si^ 
würden zu den heifeamsten JTeränderungen gehö- 
ren, die, NAPOLEONS Verkündigung zufolge o)^ 
*'auf der Oberfläche von Europa noch vorgehen 
'* werden. ** 



o) la der Antwort vom Thx*on herab an die Depu- 
tirten von Holland^ in der feierlichen Audienz 
am i5* Aug, i8io. Moniteur vom i6. Aug. 
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Druckfehler. 

S#i9| Z*9» von unten f slsXi Ci^rialslimiiiej L Cuiiat"*. 
stimme.^ 

S»25^ Z.23, von oben, sLatt erregt: Neid, 1. erregt« 
Neid. 

S»76, gegen das Ende^ unter die hinterste Rubrik; 

faehts BikfportOf Z.5 von unten setze 3 — • 
Z. V. u. setze 3t| — Z. S t. u« setze i 
Z. 2 V, u* setze 4f . 

\S.8o, Z.6 V, ,u. iiacli dem Wort zafiltf statt ; setze ^ i 

Cufi, Z* 13 y.^n* statt Packete, I. PacJiet^n^ u* Z»u 
yt Uf statt Gelder, J. Gtld^run 



N a c h 1; t a g. 

Auf S. di8 2. 4 unten nach den Worten 8 ^fieuen habo? 

lies noch folgenden Zusets. 

Auch isi liiciit öcliwer, voilierzusehen, wohin, 
bei längerer Fortdauer und Ausddinung des jetzt 
grossentheils herrschenden PostSystems» es endlich 
nut der Fost selbst kommen müTste. An vielen Or« 
ten würde man genöthigt werden, statt der tägli^ 
chen xeittinden Vooi sich zu begnügen mit einer 
zweimaligen in der Woche, statt der rfeitenden mit 
Fufspost, statt des Postwagens mit einem einspän«* 
nigen Karren, nach Art der französischen Pataches^ 
oder gar mit Eselspost, mit Transportirung der Pa- 
ckete auf Eseln (poste aux cUitö), da schon jetzt die 
ganze La<3ung manches Postwagens auf einen Esel 
ge{(ackt werden Köimte* 

■■■ ■ — 1— ^^i^^il II II i 

Druckfehler« 

S* 53 i 2tei3> ▼« o»» St. möchten 1. moehteB« 
«»146» — tO» T. 0.» 8t. to batd I. lobald* 
IV 148» 2» <K» et. odoiere L odor «.ve^ 

, 6f u., it. giebt 1. galt« 
^ ^ mmm 4^ T. u.« et. den 1, der. 

mmiß2,^i2$ T» o.» it. Sjmpton L Symptom; 



Zu Kläb€r Über das Postwtsen* 



fcnscichinfs .einiger auf Kosten des Verleger^ diese*; 
^ Buchs erichieiienen Werke, die um beigesetzte 
preise durch alle Buchhandlungen zu erhalten sind : 

Icnsen, Heinr., System der reinen und angewandten ^ 
Staatslehre für Jurisien und Kameralislen. Zmite 
verbess. Ausg- 2 Thle , gr. 8. i8o4.. 4 Rth 6 fl 

Versuch einer syslemal. Entwicklung der l^ehre 

von den Slaatsceschäflen , und zwar in Hinsicht jh- 
ler lormaleh Bestimmung; für aiigcheude blaatsbe- 
amle, 2 Thle, gi,8. j8oo.8o2. sRlh 20 gr 4fl i5kr 

Materialien zur Polizey- Kamerai- und Finanz -j 

Praxis für angehende piaktiiiche Staatsbeamten. 5 Bde 

5Rih 6gr 8fl i5ki!, 

über das SlvKlium der sogenannten Karoeralwis- 

«enschaften ^ur Beherziguug Itir Jumlen und Kamen 

ralislen. , ' ^ 

Dictionnaire, fran^ois-allemand et allemand - tran- 
cois, a Tusage desEcole« et del>Etat bourgeoi.s oder : 
Französisch - deutsches u, deutsch - französisches Hand- 
wörterbuch, welches ausser den gewöhn liciicri W 01- 
tern zum Lesen der französischen Schriftsteller und 
zu den Stylübungen, auch alle neufranzösischen Wör- 
ter, ingleichea die Kunstwörter der Kaufleute und 
Professionisten enthalt; bearbeitet von J. 
.mei t u. J. Meynier, g«*-»- (5Klh 
8 er 8fl) bisEude dieses Jahrs (1811) tur aUth ibgr 
^ ^ oder ^fl 48fcr 

D i c t i o n u a i y , a compleat english - german , german* 
english etcr oder vollständiges englisch - deutsches U. 
deutsch- englisches Lexicon , worin nicht nur die iil 
andern Wörterbuchern aufgeführten Wörter, son- 
dern auch die Ausdrücke aus der Naturgeschichte, 
liandwiilhschaft, Marine, des Handeis, der Rechte 
und ihrer Gerichtshöfe, der Volkssprache und der 
Provincialismen enthalten sind, herausgeg. von Joh. 
Christ. Fick, 2 Bände, gr.8. 1802. 5 Rth u.gr 6Ü 
p ab ri, Job. Ernst, Encyclopädie der historischen Haupt- 
Wissenschaften und deren Halfsdoctrinen : Archäoio-s 
gie, AUerthumskunde, Chronologie, Diploinalikj, 
Epigraphik, Genealogie, Heraldik, Hieroglyphjk , 
MyÜiofogie, Numismatik, Sphragislik, Toponomie, 
politischen Arithmetik; zu akademischen Vorlesun* 
gen, ^r. 8. 1808. 2 Rth 5 fl 

Gu Idiuls, Dr. G. A., die Umgebungen Von Muggen- 
düi f. Ein Tasciienbuch tür Freunde der Natur und 
Alterthumskumk; mit Kupfern und einer G ebirgsk Öl- 
te, i2. gebunden mit Futteral 2II1U 5Ü 
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^*-r^r:S«aaUvviÄf|isAaffi,leJwe);d«^ ' 



f an:^ec ,ö«äialswjS38f|i«oliat^^^ des €»Jes und 4ig 
StaÄtiswu-Ä^ wid ^^üch a|p JSSjraieBbag und de 
Ulslei-npfclsv gr. 8.* a8o5;^ . ^gr Sßkj 

i-fvg--^^ncy^^ der gesammten Geld'swissenochal 

' « rbe|.l, welcher die Geschichte des Geldes und eil 
; -ne.^ailgemeitie staalswiithsciiaftliche Theorie dessel 
ben enthält, gr.8. 1806. . • 1 Rth 16 gr : 2fl 5ok 
»— — vollsläiidige^ ilaiidbuch der Polizeiwissenschaft 
ihrer Hülfsquellen und Gesrhiclue, mit Kücksichl 
auf die uLuesLe Gesetzgebung und Literatur der Po- 
lizei , gr, 8. 1809. 2 Rth 16 gr 4f 
^ — Grundrifs einet General -Finanz -Statistik, pr.S 
»8io- geheftet 8gr Sokl 
dadtc^Finanz - Ideal und die Methode seiner Reali- 
sation, zweite Aufl. gr. 8* 1810. geheftet 3gr 1 kj 
^—vollständiges Handbuch der Staatswirthschafls J 
nnd Finanz- Wissenschaft, ihrer Hüasijuellen und 
Geschichte, mit vorzüglicher RückMcht sowohl auf 
die älteste^ als auch auf die nenesle Gese+zoebunö 
und Literatur, ^Thle, gr. 8. 1810. 2 Rth 16 gr 4H 
ilauis. Est. Aug., Versuch über den rechtlichen 
Werth des Gerichtsgebrauchs, sowohl an den deut- 
sclwu Territorial - als höchsten Reichsgerichten, 8. 
^79^* 6^r 24 kl'! 
Key sex, G. H», Umrifs der Geographie und Statistik 
y^n Baiern. Zum Gebrauch in den Lehranstalteij 
dieses Reichs, 8* i8ii. 16 gr ifl 
— dessen statistisch -topographisches Handbuch vuu 
Baiern, in /rtn/ Bänden , xr Bd. gr.8» 1811. Unterl 
der Presse. 

Rdfsliug, C. L., neue Fabriken^cliule, ;irThL über 
Pottaschen - und Solpeter - Siederei ^ mit 6 iJlum. Ku- 
pfert. gr. 8. 1806. 5 Rth 4fl 5okr — 2r Theil: 

über die bisher noch nicht beschriebene Stanniol^ 
Schlage? ei gr. 8. 1807. 4Rlh 6fl — ' 5r Theil: die 



Filbrikntion des Salmiaks und der dabei ah Neben* | 
J?rod acte gewinnbaren FabriJLale, gr. 8. 1808. 

5 Rth 7<1 5okr' 
(Alle 5 Theile zusammen 12 Rth iSß) 
Scherb er, J, H., Umsichten auf dem Ochsenkopfe 
am Fichtelberge. Eine Auswahl zuverläsiger und 
zweckmässig geordneter Nachrichten für Reisende u. 
Naturliebbaber, welche sich eine genauere Ansicht 
dieser Gebirgshöhe verschaffen wolien, 8. Kulmbach 
1811. {in Comm.) • 16 gr 1 

Ucber die Lchnherrh'chkeit eines Souverains des 
liheiflbundea im Gebiete des andern, 8. 1807, 

brochirt 4gr 18 kr 
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